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Gyvebitien: Herrenſtraße Ni 20. Uußerdem übernehmen alle Polls 
Unflalten Beftellungen auf die Zeitung, welche Sonmag und Montag 
einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſchelm 


Donnerstag, den 25 Juni 1868. 


Einladung zur Pränumeration. f 


Mit dem 1. Juli 1868 beginnt ein neues Abonnement, wozu wir hierdurch ergebenſt einladen, die ausw 
zu machen, damit bei Beginn des Quartals das hieſige 
Der vierteljährige Abonnements⸗Preis beträgt am hieſigen Orte 2 x 


fo zeitig als möglich 


königl. Poſtamt in der Lage i 


Die Reſultate des Neichstages. 

Seltſam gehen die Urtheile auseinander, die dem jetzt beendeten 
Reichstage folgen. Man rühmt von der einen Seite die Zahl und 
das Gewicht der Arbeiten, die er während der Dauer ſeines Zuſam⸗ 
menſeins geleiſtet; man ſpottet von der anderen Seite über die abſolute 
Theilnahmloſigkeit, die der Anfang, der Fortgang und das Ende ſeines 
Wirkens bei dem Publikum gefunden. Oßenbar haben beide Urtheile 
völlig recht. Der Reichstag Lat viel gearbeitet, nicht allein multa, 
ſondern auch wirklich multum. Selten hat eine parlamentariſche Ver⸗ 
ſammlung in ſo kurzer Zeit ſo viel fertig geſchafft. Zweifellos giebt 
es manche wichtigere Frage, mit welcher er ſich nicht beſchäftigt; nichts 
deſto weniger waren die Dinge, die er in die Hand genommen, fammt⸗ 
lich von Wichtigkeit. Zweifellos giebt es manches Beſſere, was man 
von ihm erwarten möchte, allein wo er Hand angelegt, hat er Gutes 
geſchaffen. Kein ernſthafter Menſch wird die Maß⸗ und Gewichtsord⸗ 
nung, die Poſtverträge, das Genoſſenſchaftsgeſetz tadeln. Der ingrim⸗ 
migſte Kritiker giebt zu, daß alle dieſe Schöpfungen gut find, und daß 
ein Parlament, welches er etwa nach ſeinem Herzen hätte in das Leben 
rufen können, ſte auch nicht hatte ablehnen dürfen. Gegen die un: 
fruchtbaren Landtagsſeſſtonen, die ſeit 1862 einander faſt unaufhörlich 
folgten, ſticht dieſe fruchtbare Reichstagsſeſſion ſehr vortheilhaft ab. 

Und eben ſo wahr iſt es, daß unter völliger Theilnahmloſigkeit des 
Volkes der Landtag ſein Werk begonnen, fortgeſetzt und zu Ende ge⸗ 
führt hat. Kein lauter Jubel füllte wogende Straßen, wenn dem 
Groſchenporto neues Terrain erobert wurde, die Annahme des metriſchen 
Syſtems wurde durch keine Illumination gefeiert und nirgends war 
feſtlich geflaggt, als der politiſche Ehe-Conſens für die Zukunft für un⸗ 
nöthig erklärt wurde. Selbſt die verdiente Anerkennung wurde dem 
Reichstage ſelten; erledigte er ein Geſetz ſchnell, ſo ſpottete man über 
die Dampfgeſchwindigkeit, verzögerte die Gründlichkeit der Berathungen 
die Annahme eines Geſetzes — gerade bei der fo wichtigen Gewerbe⸗ 
ordnung traf dies zu — ſo ſpottete man erſt recht, daß auch dies nicht 
einmal zu Stande kam. Jede einzelne Rede, die gehalten wurde, hat 
ihten Spötter gefunden, und über jede Rede, die durch einen Schluß⸗ 
antrag im Keim erſtickt wurde, wurde doppelt geſpottet. Freunde ſcheint 
der Reichstag ſich nicht erworben zu haben. 

Die Gegner betonen, daß alle zu Stande gekommenen Geſetze le⸗ 
diglich eine volkswirthſchaftliche Bedeutung haben; ſie heben hervor, daß 
jeder Verſuch mißglückt ſei, die Bundes verfaſſung ſelbſt, die doch immer 
nur noch ein Grundriß ift, weiter auszubauen, daß es weder gelungen 
ſei, fie mit weiteren freiheitlichen Garantien zu verſehen, noch die in 
ihr enthaltenen Lücken auszufüllen. Der Vorwurf iſt im Weſentlichen 
gegründet. Allein man bedenke auch die Kehrſeite. Der Reichstag, 


obwohl ſtark von conſervativen Elementen erfüllt, hat den Volksrechten 


nicht das Geringſte vergeben. Sein am ſtärkſten angefochtener Beſchluß, 
derjenige, welcher die Bundesſchuldenverwaltung anbetraf, hatte nur die 
Bedeutung eines zurückgeſchlagenen Angriffes, nicht die einer verlorenen 
Poſition. Das Urtheil wird ſich immer dahin zuſammenfaſſen laſſen: 
Er hat unſerer politiſchen Entwickelung nicht das Geringſte vergeben, 
unſerer volkswirthſchaftlichen Entwickelung nicht unbeträchtlich genützt. 
Wir meinen, daß er damit Spott und Hohn nicht verdient hat. 

Unter ſolchen Umſtänden hören die mißgünſtigen Urtheile, welche 
laut werden, auf, eine Kritik des Reichtags zu ſein; ſie geſtalten ſich 
zu einer Selbſtkritik des Volkes um, welches ſo mißgünſtige Urtheile 
fällt. Ein Spott des Volkes über ſeine eigenen Vertreter hat immer 
etwas ſehr Bedenkliches. Dieſelben können nicht entarten, ohne daß 
das Volk ſelbſt der Schuld größeren Theil trägt. Mag der Tadel 
über deren Haltung auch ein an ſich begründeter ſein, er wäre nicht 
möglich, wenn das Volk nicht durch die Wahlen einen Theil der Schuld 
auf ſich geladen hätte. Doppelt gilt dieſer Satz im vorliegenden Falle, 
wo die Wahlen allgemein waren, wo kein Cenſus, kein Klaſſenſyſtem 
Jemanden ausgeſchloſſen hat. Niemand wird im Ernſte wähnen, daß 
die Wahlen im Weſentlichen anders ausgefallen wären, wenn wir Diäten 
hätten, wenn einzelne Wahlbeeinfluſſungen, die ungehöriger Weiſe hier 
und da vorgefallen ſind, unterblieben wären. So wie der Reichstag 
iſt, iſt er ein Ausdruck des Volkes, aus deſſen Wahl er hervorgegangen, 
zu deſſen Vertretung er berufen iſt. Er unterliegt für jede einzelne 
ſeiner Handlungen der ſtrengſten Kritik, allein ihn mit giftigem Hohn 
zu übergießen iſt unter allen Umſtänden ein ſelbſtſchänderiſcher Akt. 

Jene abfälligen Urtheile, die über dieſe Verſammlung gefällt wor⸗ 
den ſind, die ſo weit ſich verſtiegen haben, daß ſie ſein eifriges und 
nicht unfruchtbares Arbeiten als einen „gewerbsmäßigen Selbſtmord“ 
bezeichneten, ſind der Ausdruck einer peſſimiſtiſch energieloſen Stimmung, 
die ſich des Volkes bemächtigt hat und die noch keinem Volke Segen 
gebracht. Wenn man in Stuttgarter, in Mainzer Kreiſen ſich dem 
Wahne hingiebt, der- ganze norddeutſche Bund ſei eine ephemere Gr: 
ſcheinung, die allerſpäteſtens mit dem Tode ihres Gründers zuſammen⸗ 
ſtürzen werde, ſo iſt ein ſolches Urtheil vollkommen erklärt durch die 
grauſame politiſche und hiſtoriſche Unkenntniß, die jenen Kreiſen eigen⸗ 
thümlich iſt. Wer im Herzen Preußens ſelbſt lebt, der kann ohne 
frevelhafte Verblendung nicht daran zweifeln, daß durch die Bundes⸗ 
verfaſſung der deutſchen Nation auf lange Jahre hinaus die Bahn vor⸗ 
geſchrieben iſt, in welcher ſie ſich zu bewegen hat, der kann nicht anders 
als mit mildem Lächeln auf die zuverſichtlichen Verſicherungen hören, 
die uns aus dem Süden kommen, und deuen zufolge die alten Träger 
der Reichsſturmfahne bald auch dem geknechteten Norden die Freiheit 
bringen werden. Die Weltgeſchichte ſpricht ſelten fo deutlich, wie fie 
vor zwei Jahren geſprochen hat; wer jetzt noch von einer Wiederholung 
des Frankfurter Parlaments für Deutſchland Heil erwartet, wo die Er⸗ 
neuerung eines ſolchen Verſuchs, der allerdings mit der größten Red⸗ 
lichkeit, aber mit dem geringſten Grade von Umſicht gemacht war, für 
moglich hält, dem iſt nicht mehr zu helfen. Der Gedanke, durch einen 
Südbund, in welchem Radicalismus, Ultramontanismus und dynaſti⸗ 
ſcher Particularismus ſich die Hand reichen ſollen, Deutſchland zu för: 
dern, iſt ja denn auch von dem preußiſchen Theile der Volkspartei als 
abſurd verworfen worden. 

Was iſt denn nun der Kern jener abſprechenden Urtheile, in denen 
die ſehr pofitiven Leiſtungen des Reichstages einer fo abſprechenden 


Kritik unterzogen werden? Es iſt derſelbe Geiſt, der vor zwanzig Jah⸗ 


ren als „die abſolute Kritik“ auftrat, der jeden poſttiven Anlauf, zu 
einem freien Staate, zu einer freien Kirche zu gelangen, als „Rechts⸗ 
narrenthum“, als „Lichtfreundſchaft“ verhöhnte; derſelbe Geiſt, der in 
früheren Zeiten als der Standpunkt der „abſoluten Ironie“ hervortrat, 
der einen großen Dichter veranlaßte, Deutſchland mit Hamlet in Pa⸗ 
rallele zu ſetzen. Wir wüßten kein größer Unglück für das deutſche 
Volk, als wenn es gelänge, dieſen Geiſt thatenloſer Kritik wieder in 
den Maſſen zu verbreiten. Die Aufgabe iſt vielmehr die, zu zeigen, 
was mit den vorhandenen Mitteln geleiſtet worden iſt, was mit ihnen 
ferner geleiſtet werden kann, und darauf hinzuwirken, daß das, was 
geleiſtet werden kann, auch in der That geſchehe. 


Breslau, 24. Juni. 

Allen Nachrichten zufolge iſt der König in Hannover ſehr herzlich em⸗ 
pfangen worden; es ſcheint denn doch, als wenn die wunderſame Ver⸗ 
einigung der legitimiſtiſchen Junker und der particulariſtiſchen Demokraten 
nicht gerade von großem Einfluß auf die Stimmung des Volkes ſei. Was 
ſoll man denn auch von ſolchen Demokraten ſagen und halten, die förmlich 
in Verzückung gerathen, wenn ſie etwas vom König Georg, der ſie mit 
Füßen getreten, melden können! Eigenthümlich geartete Leute! Die Junker 
begreifen wir; ſie haben ihre Hofämter und Gehalte verloren; ihre Töchter 
oder Frauen find nicht mehr Hofdamen und können nicht mehr naſerümpfend 
auf die Demokraten herabſehen; auch daß die Hoflieferanten ein bischen de: 
monſtriren, ſo lange es ohne Gefahr geht, iſt ganz in der Ordnung; was 
aber die Demokraten an König Georg und Graf Platen und der ganzen 
Adelsariſtokratie, die gerade in Hannover die allerwiderwärtigſte Geſtalt an: 
genommen, verloren haben, ſo daß ſie von einem ſo ſchrecklichen Schmerze 
niedergedrückt ſind: das iſt es, was wir, offen geſagt, nicht verſtehen, zumal 
die preußiſche Verfafjung immer noch etwas freiſinniger iſt, als die hanno⸗ 
verſche war. Doch wir rechnen darauf, daß ſie ſich allmälig ausweinen, und 
daß ihre Sehnſucht nach dem „gerechten und freiſinnigen“ Regiment König 
Georgs mit der Zeit eine mildere Geſtalt annimmt. Vielleicht hört nun 
auch die lächerliche und wahrhaft kindiſche Geſchichte mit dem gelbweißen 
Sande auf. ; t 

Hr. Paſtor Knak erklärt in der „Kreuzz.“, daß feine Ueberzeugung von 
der Bewegung der Sonne „nicht etwa auf jenem Worte im Buche Joſua 
allein beruhe, ſondern auf der ganzen bibliſchen Anſchauung von den Lichtern, 
die Gott der HErr an den Himmel geſetzt hat (1. Moſe 1, 14—18) und von 
deren Verhältniß zur Erde.“ Er fährt dann fort: 5 5 

Ich kann und darf es nicht ausſprechen, was andere Knechte Gottes, 

die ich weit entfernt bin, deshalb richten zu wollen, auch jetzt wieder öffent: 
lich ausgeſprochen haben, daß die heilige Schrift in den Stellen, die von 
einer Bewegung, einem Laufe, einem Aufgehen und Niedergehen der Sonne 
reden (wie z. 8. Pſalm 19), ſich der menſchlichen Anſchauungsweiſe (die 
doch eigentlich unrichtig und irrthümlich ſein ſoll) accommodire, zumal, 
wenn ich aus dem untrüglichen Munde des Sohnes Gottes, durch Welchen 
alle Dinge gemacht find (Joh. 1. 3) und der Sich Selbſt „die Wahrheit“ 
nennt, Nusſprüche höre, wie z. B. Matth. 5, 45, wo Er von Seinem 
himmliſchen Vater jagt: „Denn Er läßt Seine Sonne aufgehen“, 
oder, wie es eigentlich heißt: „Er macht und bewirkt, daß ſie aufgehe 
über Bode und Gute“ (vergl. Matth. 13, 6). \ 

Im Propheten eich 66, 2 ſtehet geſchrieben: „Meine Hand hat Alles 
gemacht, was da iſt, ſpricht der HErr. ch ſehe aber an den Elenden 
und der zerbrochenen Geiſtes iſt und der ſich fürchtet vor Meinem 
Wort.“ Dieſer heilige Reſpect vor des HErrn Wort iſt es ganz allein, 
was meine Ueberzeugung beſtimmt. Von Copernicus habe ich keine Sylbe 
geredet, ſondern ich bin gefragt worden: ob ich mit der Bibel glaube, 
daß die Erde ſtehe und die Sonne ſich bewege? und ich habe gewüſſens 
halber antworten müſſen: „Ja, das thue ich, ich kenne nur die Welt⸗ 
anſchauung der heiligen Schrift.“ Und ich habe dieſe Antwort gegeben 
im klarſten Bewußtſein deſſen was ich that. 

Das iſt das bequemſte, was es giebt. Stände in der Bibel: Die Erde 
bewegt ſich und die Sonne ſteht, ſo würde Herr Knak behaupten: Die 
Erde bewegt ſich; da aber in der Bibel ſteht: Die Sonne bewegt ſich, ſo be⸗ 
hauptet Herr Knak: Die Sonne bewegt ſich. Wer's doch auch ſo bequem 
haben könnte! Gegenüber der Bibel giebt es für Herrn Knak keine Wiſſen⸗ 
ſchaft. Wie jener Kalif alles Uebrige außer dem Koran für unnütz hielt, 
ſo macht es Herr Kuak mit der Bibel: entweder ſteht es in der Bibel, ſo 
brauchen wir die andern Bücher nicht: oder es ſteht nicht darin, dann iſt es 
falſch. Und ein ſolcher Mann iſt moglicher Weiſe Reviſor für 20—30 Ele⸗ 
mentarſchulen! Darin liegt ja eben die einzige Gefahr. Mag er doch zehn⸗ 
mal glauben und predigen was er will — aber mit der Schule ſoll er 
Nichts zu thun haben, und wir ſind da wohl begierig, ob die Auſſichtsbe⸗ 
hörde in dieſer Beziehung nicht ein Wort mitſprechen wird. Am Schluſſe 
ſeiner Erklärung ſagt Herr Knak noch: 

Der Spott, den ich mir dadurch zugezogen, berührt mich kaum; ich 
bin vergnügt wie ein Kind, und ſchmiege mich nur deſto feſter an 
meinen Gott und HEiland an. Uebrigens ſtehe ich mit meiner Ueberzeu⸗ 
gung nicht allein, ſondern ich habe auch wiſſenſchaftliche Autoritäten 
auf meiner Seite, die es für die herrlichſte Aufgabe der Wiſſenſchaft er⸗ 
achten, wenn dieſe als Magd des majeſtätiſchen Wortes Gottes, 
demſelben in aller Demuth dienen darf. 

Nun laſſen wir ihn in feinem Vergnügtſein; in Disciplinar⸗Unterſuchung 
wird er ja nicht kommen; denn eher kann man etwas zu viel als zu wenig 
des Glaubens haben; nur das Letztere iſt gefährlich. N 

Der öſterreichiſche Reichsrath iſt jetzt auch vertagt worden und zwa 
bis zum 1. September. Zuvor hat das Miniſterium noch das Verſprechen 
gegeben, in Bezug auf die von den Biſchöfen gegen die confeſſionellen Ge: 
ſetze ergangenen Erlaſſe einſchreiten zu wollen. Die Biſchöfe ſcheinen keine 
große Furcht vor dieſem Einſchreiten zu haben. 

Die Bewegung, welche in der Schweiz für die Erweiterung der Volks⸗ 
rechte im Gange iſt, hat ſich nun auch im Canton Bern Bahn gebrochen 
und zwar geht vort die Initiative dazu von der Regierung ſelbſt aus. Eines 
ihrer Mitglieder, Nationalrath Weber, hat nämlich in ihrer letzten Sitzung 
bereits folgenden bezüglichen Geſetzentwurf zur Berathung vorgelegt: 

„] Alle Geſetze find dem Volke zur Annahme oder Ber: 
werfung zu unterbreiten. n jedem Geſetze ſind die Beſtimmungen 
ſpeciell zu bezeichnen, deren Vollziehung durch ein Decret des Großen 
Rathes oder durch eine Verordnung des Regjerungsrathes ii ordnen iſt. 
2) Die Finanz⸗Verwaltung iſt durch ein beſonderes Geſetz zu regeln. 
Auf einen Finanzplan gegründet, welcher eine Periode von wen 155 
zehn Jahren umfaßt, ſoll das Geſetz enthalten: 5 einen ſummariſchen 
Voranſchlag der jahrlichen Bedürfniſſe des Staats⸗Haushaltes; b) einen 


ärtigen Leſer erſuchend, ihre Beſtellungen bei den nächſten Poſt⸗Anſtalten 
allen Anforderungen genügen zu können. 
hlr., auswärts im ganzen deutſchen Poſt⸗Bundes⸗Gebiete mit Porto 2 Thlr. 15 Sgr. 


Die Expedition. 


vollſtändigen Amortiſationsplan der r o) einen ſummariſchen 

Diesen Ger der ordentlichen Jahreseinnahmen; d) die Steuer⸗Quoten. 
ieſe 

Periode einer Reviſion 12 unterſtellen. Außerordentlich kann eine 

Reviſion 8559 den Großen Rath beſchloſſen werden. 3) Die Abſtimmung 

über die im Laufe des Jahres erlaſſenen Geſetze findet ordentlicher Weiſe 

in den Monaten April und 


Verwerfung vorgelegt“. 


Was die revolutionären Umtriebe betrifft, von denen jetzt in Italien 


ſo viel die Rede iſt, ſo bedarf die Behauptung, daß vielleicht das Miniſterium 
Menabrea ſelbſt damit einen Hauptſtreich gegen feine Gegner zu führen und 
ſich zugleich in der Gunſt des Pariſer Cabinets zu rehabilitiren beabſichtigt, 
keiner ernſthaften Widerlegung. Eben ſo wenig wird dagegen denjenigen 
Glauben zu ſchenken ſein, welche Herrn Menabrea auf der anderen Seite 
dahin zu verdächtigen ſuchen, daß er plötzlich aufgehört habe, ein guter Ka⸗ 
tholik zu ſein. Richtig iſt es, daß die Regierung jetzt gleichzeitig mit den 
römiſchen Emigranten auch die Prieſter verfolgt. Indeß treffen ihre Maß: 
regeln doch hauptſächlich die Erſteren, welche fie geradezu wie rüdfällige 
Sträflinge behandelt. 
renz, „internirt ſie, wo es ihr gutdünkt; ſie werden mit einer Aufenthalts⸗ 


karte verſehen, welche ſie in gewiſſen Perioden vorzeigen müſſen. Vorzugs⸗ 


weiſe werden die Compromittirten von Velletri, von Mentana, von Viterbo 
und von Rom nach Sardinien, dem Deportationsorte der alten Römer, ver⸗ 
wieſen, man entzieht ihnen nach und nach den Obolus, von welchem fie 
lebten; erſtickt in Demüthigungen, nothleidend, ausſpionirt, gequält und 
Jedermann verdächtig, ſind die meiſten Emigranten jetzt erklärte Republikaner.“ 

Daß unter ſolchen Umſtänden die Stimmung im Volle ſich eben nicht 
verbeſſert, ift wohl erklärlich, und ebenſo begreift es ſich, wenn der Sinn 
für die kirchliche Reaction ſich bis jetzt noch nicht wieder hat finden wollen, 
obwohl die Klagen, welche die ultramontanen Blätter darüber anſtimmen, 
jedenfalls mit großer Einſchränkung für gegründet zu achten find. So klagt 
unter Anderem der „Monde“, daß in Italien überhaupt die Scheu vor der 
Kirche verſchwinde. Insbeſondere ſei in Florenz im königlichen Theater am 
Frohnleichnamsfeſte eine „Revue von 1867 bis 1868“ in drei Acten mit 
Tableaur aufgeführt worden, und ſogleich das erſte Tableau habe darge⸗ 
ſtellt: „Der letzte Papſt im Grabe“, wobei arge Dinge vorgekommen ſeien. 
Das zweite Tableau habe die Expedition nach Mexico gezeigt, das dritte 


einen Zug franzöſiſcher Prieſtet, als rieſige Raben dargeſtellt, wie fie durch 


Italien nach Rom ziehen, um den Peterspfennig abzuliefern. Der „Monde“ 


bemerkt dazu, es habe dabei an Verhöhnungen des Kaiſers Napoleon nicht 
gefeblt. N a 


In Frankreich iſt die Thronrede, mit welcher der König von Preußen 
die Seſſion des Reichstages geſchloſſen hat, der „N. Z.“ zufolge als eine 
neue Bekräftigung des Vertrauens auf den Frieden aufgefaßt und in dieſer 
Beziehung mit der Rede Disraeli's im Saale der Threadneedle Street zu⸗ 
ſammengeſtellt worden, in welcher die Friedensausſichten für günſtig erklärt 
werden. Bezeichnender Weiſe bemerkt ein auf dem Miniſterium der aus: 
wärtigen Angelegenheiten verfaßter Londoner Brief zu den Worten des eng⸗ 
liſchen Premiers: „Wir ſcheuen uns nicht zu wiederholen, man wird dieſel⸗ 


ben mit dem nämlichen Gefühl der Sympathie dieſſeits des Canals, in der 


alten wie in der neuen Welt vernehmen.“ Den franzöfiihen Blättern giebt 
übrigens die gedachte Thronrede in ihrem vorwiegend geſchäftlichen Charak⸗ 
ter zu keinen beſonderen Bemerkungen Anlaß. Der „Temps“ ſagt: „Man 
konnte kaum erwarten, daß der König von Preußen, welcher ſeit zwei Jahr 
ren keine Gelegenheit verſaͤumt hat, den feſten Punkt ſeiner Politik durch⸗ 
blicken zu laſſen und das unitariſche Ziel zu zeigen, auf welches die Anſtren⸗ 
gungen ſeiner Regierung gerichtet ſind, dieſe Gewohnheit verleugnen und 
ſich diesmal jeder derartigen Anſpielung enthalten konnte. In der That 
bildet die deutſche Einheit den Grund ſeiner Rede, wie die Perſpective 


den Grund eines Bildes, und den natürlichen Schluß des Vortrages, nur _ 


daß derſelbe durch die geſuchte Zurückhaltung der Phraſe künſtlich temperirt iſt.“ 

Wie ſehr jedoch die franzöſiſchen Blätter ſonſt noch geneigt find, alles, 
was in Deutſchland paſſirt, und ſei es noch jo fern von aller Politik, in 
den Kreis ihrer Betrachtung zu ziehen, beweiſt unter Anderem auch wieder 


die Aufmerkſamkeit, welche dieſelben der Reiſe des Königs von Preußen nach 


Worms, in welcher einige feine Spürnaſen bereits die Antwort auf die 
Reiſe des Prinzen Napoleon haben wittern wollen. Der „Conſtitutionnel“ 
dagegen will freilich nur die rein religibſen Beweggründe dieſer Reiſe feſt⸗ 
gehalten wiſſen, indem er bemerkt: „Die überrheiniſchen Blätter melden, 
daß mehrere deutſche Souveräne zur Einweihung des Lutherdenkmals nach 
Worms kommen werden, namentlich werden die Könige von Preußen und 
Würtemberg und die Großherzoge von Baden, Heſſen und Sachſen⸗Weimar 
angeführt. Alle dieſe Souveräne find Proteſtanten. Es genügt die Hin⸗ 
weiſung auf dieſen Umſtand, um den politiſchen Unterſtellungen, die man in 
Verbindung mit dem Wormſer Feſte bringen wollte, jeglichen Vorwand zu 
benehmen.“ Es ſchadet übrigens in keinem Falle. daß die Gemeinſchaftlich⸗ 
keit aller geiftigen Intereſſen zwiſchen dem Süden und Norden Deutſchlands 
immer und immer wieder zu Tage tritt. a 

Auch die engliſchen Journale glauben den Gegenſatz, der ſich faſt überall 
gegen die Uebergriffe der kirchlichen Reaction geltend macht, nicht mit Still⸗ 
ſchweigen übergehen zu dürfen, und der „Spectator“ namentlich nimmt von 
den Feindseligkeiten, welche in Frankreich, in Belgien und neuerdings in 
Oeſterreich gegen das ultramontaite Element gerichtet werden, Veranlaſſung 
zu einer Betrachtung über das Verhältniß der Bevölkerung zum Clerus. 


Er wundert ſich dabei nicht, daß letzterer von allen Seiten angefallen, ſich % 
mit Heftigkeit, Wuth und ſelbſt mit Grauſamkeit vertheibigt. Allerdings ſei 


der Standpunkt der Skeptiker der, die Kirche als abſolut verwerflich anzuſe⸗ 
hen, ſo daß bei ihnen zwiſchen der Duldung und der Verfolgung kein Mit⸗ 
telweg exiſtire, aber auch der Clerus verliere die Ruhe und Beſonnenheit 
und ziehe ſich auf Koſten ſeiner inneren Freiheiten nach dem Mittelpunkte 
der Kirche zurück, wobei die beſſern, vorurtheilsfreien, aufgeklärten Elemente 
der Gemeinſchaft entfremdet werden und Europa moͤglicherweiſe Zeuge eines 


Ausbruchs fanatiſchen Haſſes gegen alle Religion werde, der das letzte Viertel 


dieſes Jahrhunderts zum dunkelſten der Neuzeit mache. 


eſetz iſt jeweilen im erſten Jahre einer neuen Verwaltungs⸗ 


Mai ſtatt, außerordentlich, wenn es der Große 
Rath beſtimmt. 4) Dieſes Geſetz wird dem Vollke zur Annahme oder 


„Die Polizei“, ſchreibt man der „Liberts“ aus Flo⸗ 


Deutſchland. 

„ Berlin, 22. Juni. [Die neuen Repetirgewehre. — 
Militäriſches. — Vermiſchtes.] Mit der eben in England er⸗ 
folgten Entſcheidung, nach welcher von allen bisher erfundenen Hinter⸗ 

ladungsgewehren dem Repetirgewehr von Henry in Wincheſter der erſte 
Preis zuerkannt worden iſt, und dem entſprechend die Neubewaffnung 
der engliſchen Armee mit dieſem Gewehr erfolgen ſoll, dürfte wahr⸗ 
ſcheinlich die Bewaffnungsfrage in ein ganz neues Stadium eingetreten 
fein. Die Schnelligkeit des Feuers variirte nämlich bei den bisher von 
den verſchiedenen continentalen Armeen eingeführten Hinterladungs⸗ 
gewehren nur in einem ſo unbedeutenden Maaße, um daraus eine 
Ueberlegenheit der einen Waffe über die andere durchaus noch nicht 
folgern zu können. Ganz anders ſtellt ſich dies jedoch bei dem ge⸗ 
nannten Repetirgewehr, daß die gleichzeitige Aufnahme von 14 Patro⸗ 
nen in ſein Magazin geſtattet, welche ſowohl einzeln, wie ohne die 
geringſte Unterbrechung verſendet werden können, während zugleich die 
Manipulation der Wiederfüllung des Magazins als ſo einfach geſchil⸗ 
dert wird, daß 1 ½ bis 2 Secunden dazu hinreichen ſollen. Die Zahl 
der ſo in einer Minute aus dieſem Gewehr gefeuerten Schüſſe wird 
auf 21 bezeichnet und würde bei 1½ Minute über 28 Schuß hinaus⸗ 
reichen. Bisher wurden die Repetirgewehre wegen der Complicirtheit 
ihrer Conſtruction und ihres theuren Preiſes als für den Feldgebrauch 
überhaupt nicht geeignet angeſehen, da ſich außer England jedoch früher 
auch ſchon die Schweiz für ein ſolches Gewehr entſchieden hat, dar 
dieſe Anſicht jedenfalls wohl kaum noch als zutreffend erachtet werden. 
— Nachdem im vorigen Jahre bereits eine Vermehrung des preußiſchen 
Generalſtabs um 3 Chefs, 8 Stabsoffiziere und 3 Hauptleute ſtatt⸗ 
gefunden hat, ſteht dem Vernehmen nach gegenwärtig noch eine weitere 
Vermehrung deſſelben in dem Verhältniß des 12. ſächſiſchen Armeecorps 
und der darmſtädtiſchen Diviſion zu gewärtigen, deren Generalſtabs⸗ 
geſchäfte mit denen des preußiſchen Generalſtabs vereinigt werden ſollen. 
Auch die Zahl der zum Generalſtab commandirten Offiziere, welche 
bisher 40 betrug, wird wie verlautet noch vermehrt werden, und ſollen 
in dieſem Jahre Generalſtabsreiſen beim 1., 3., 4., 6., 7., 8., 9., 10. 
und 11. Armeecorps ausgeführt werden. — Der neue Lehrplan der 
Artillerie- und Ingenieur⸗Schule in Berlin fol, nachdem früher ſchon 
die Zutheilung der Fähnriche beider Waffen zu den Curſen auf den 
vorhandenen Kriegsſchulen erfolgt iſt, auf nur ein Jahr feſtgeſetzt 
werden, ſo daß alſo im Vergleich zu dem noch beſtehenden Lehrplan 
eine Reduction um ein ganzes Jahr eintreten würde, doch liegt es 
dafür in der Abſicht der großen Kriegs-Akademie in Berlin noch eine 
beſondere Abtheilung für die Artillerie- und Ingenieur⸗Wiſſenſchaften 
hinzuzufügen. Zugleich wird bei der Artillerie-Prüfungs⸗Commiſſion 
eine beſondere Abtheilung für die Prüfung von Gegenſtänden artilleri⸗ 
ſtiſcher und maritimer Natur gebildet werden. — Der Termin, von 
welchem ab den einjährigen Freiwilligen nicht mehr das eine abgeleiſtete 
Dienſtjahr als die vollen drei Dienſtjahre der activen Dienſtzeit gerechnet 
werden und wird dieſelben ſich demnach für eine ſiebenjährige Friſt der 
activen Armee und Reſerve verpflichtet finden, ſoll auf den 1. October 
v. J. feſtgeſetzt ſein. — Mit den Monaten Auguſt, September und 
October werden auch in d. J. wieder die Abcommandirungen von 
Unteroffizieren zur Erlernung des Eiſenbahnbetriebs ſtatthaben, doch 
verlautet nicht, daß, wie früher die Abſicht war, dieſe Commandirun⸗ 
en zugleich auch auf Offiziere ausgedehnt werden ſollen. — Seit dem 
Frühjahr 1864 bis zum Abſchluß Herbſt d. J. wird die preußiſch⸗ 
norddeutſche Flotte einen Zuwachs von 3 Panzerfregatten, 2 Thurm⸗ 
und Kuppelſchiffen, 1 gedeckten und 2 Glattdecks Corvetten und 1 Transport⸗ 
ſchiff erfahren haben, wozu für die nächſten drei Jahre noch drei Schiffe, 
eine Panzer⸗Fregatte. eine Panzer⸗Corvette und eine Glattdecks⸗Cor⸗ 
vette hinzuzutreten beſtimmt ſind. Immerhin kann dieſer Zuwachs bin⸗ 
nen dann zaſammen acht Jahren jedoch nur als ein ſehr mäßiger er: 
kannt werden und find z. B. von Rußland in dem gleichen Zeitraum 
ſeit dem letzten däniſchen Kriege nicht weniger als 19 Panzerſchiffe fer⸗ 
tig geſtellt worden. Ueberhaupt aber konnten bei der letzten Flotten⸗ 


— 
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revue in Kronſtadt in dieſem Frühjahr 32 ruſſiſche Panzerſchiffe ge: 
muſtert werden. 

= Berlin, 23. Juni. [Aus dem Bundesrath. — Präf. 
Simſon.] Heute Mittag hielt der Bundesrath des Zollvereins eine 
Plenarſitzung unter Vorſitz des Präſidenten Delbrück. Der Verleſung 
des Protokolls der letzten Sitzung folgte eine Präſidialvorlage, betref⸗ 
fend den Zollſchutz der Mecklenburgiſchen Elbuferſtrecke, ferner Antrag 
Bremens, betreffend den Zoll für Tabaks⸗Abfälle. Daran ſchloſſen 
ſich Berichte des I. Ausſchuſſes über die Präſidialvorlagen, betreffend a) 
das Regulativ über die fortlaufenden Conten, b) die Sicherung der 
Zollvereinsgrenze in den vom Zollgebiet ausgeſchloſſenen Hamburgiſchen 
Gebietstheilen. Der Bericht über den Anſchluß der Hamburger Theile 
an den Zoliverein wurde ausgeſetzt, weil die Vorlage erſt kürzlich ver⸗ 
theilt war. Dann folgte Bericht des I. Ausſchuſſes über die Organi⸗ 
ſation der Zollverwaltung im Gebiet von Lübeck. Ein Bericht des 
III. Ausſchuſſes über die Zolleinnahmen aus dem Rübenzucker wurde 
gleichfalls ausgeſetzt, weil die Mitglieder nicht gehörig informirt waren. 
Es folgten mündliche Berichte des I. Ausſchuſſes über die Vorlagen 
wegen Erhebung von Uebergangs⸗Abgaben von Tabak in Mecklenburg, 
Ausfuhrvergütung für Fabrikate der Zuckerſiederei zu Itzehoe, Zollfrei⸗ 
heit für Muſterſtücke Hamburgiſcher und Belgiſcher Handlungsreiſender, 
Feſtſtellung der Pauſchſumme für Luxemburg, endlich über Petitionen 
wegen Zollermäßigung für havarirte Güter und — nach Antrag des 
Zollparlaments — wegen Aufhebung der Zehntabgabe des Salzwerks 
Ludwigshall. Den Schluß machte die Vorlage von Eingaben an den 
Bundesrath, — Der Ausſchuß des norddeutſchen Bundesrathes für 
Seeweſen, Handel und Verkehr beſchäftigte ſich heute mit der Vorlage 
über das Auswanderungsweſen, wie ſie aus dem Berichte der Unter 
ſuchungs⸗Commiſſion hervorgegangen. Die einzelnen Theile der Vor: 
lage, worüber wir früher ſchon berichtet haben, wurden debattirt, Be⸗ 
ſchlüſſe aber noch nicht gefaßt. Vor den Ferien des Bundesrathes 
dürfte man eben nur die adminiſtrative Seite der Frage erledigen. 
Der Geſetzentwurf ſoll dem Bundesrathe erſt im Herbſt vorgelegt wer⸗ 
den. — Der Ausſchuß des Zollbundesrathes für Zoll⸗ und Steuer: 
weſen erledigte die Vorlage über verſchiedene für Lübeck zuzugeſtehende 
Erleichterungen, Freilager c. — Der Gewerbe⸗Ausſchuß hat ſich mit 
dem ſogenannten Noth⸗Gewerbegeſetz noch nicht beſchäftigt; inzwiſchen 
verlautet, daß bisher zwei preußiſche Miniſterial⸗Reſſorts ſich für An⸗ 
nahme des Geſetzes ausgeſprochen haben. Es iſt nicht unmöglich, daß 
Preußen, falls es dagegen wäre, von den übrigen Staaten überſtimmt 
würde. Die Petition der Zünfte von Köln auf Verſchleppung der 
Sache dürfte daran nichts ändern. — Geſtern hat die Uebergabe des 
Bureaus, der Kaſſen ꝛc. des Reichstages an den Commiſſar der Re⸗ 
gierung ſtattgefunden. — Präſident Simſon iſt heute früh nach 
Thüringen abgereiſt. — Der koͤniglich ſächſiſche Staatsminiſter von 
Frieſen hat ſich geſtern Abends nach Dresden begeben. 


* Berlin, 23. Juni. [Die Einflüſſe in Regierungsangele⸗ 
genheiten Hannovers. — Das juste milieu des Königs. — 
Die rothen Welfen und ihre Demonſtrationen. — Die Stim⸗ 
mung in Hannover und die Forderungen des Liberalis⸗ 
mus. — Bundesminiſterien, das Proviſorium und die 
Conſervativen. — Die Großmächte zu der ſerbiſchen 
Frage.] Aus officiöfen Quellen, die auch nicht immer ſehr lauter 
find, wurde noch vor Kurzem die weiſe Nachricht geſchoͤpft, daß ſich in 
der Regierungsſphäre zwei Stroͤmungen um den Einfluß in Hannover 
ſtreiten, deren eine Rechnungsträgerei gegen die Legitimiſten, die andere 
die ſtramme preußiſche Zucht und Ordnung bedeute. Man perſoni⸗ 
ficirte ſogar dieſe beiden Syſteme einerſeits in dem Miniſter des Sn: 
nern und dem commandirenden General Voigts⸗Rhetz, andererſeits in 
dem conciliatoriſchen Grafen Bismarck und dem Oberpräſidenten Graf 
zu Stolberg⸗Wernigerode, deſſen Neigungen für den hannoverſchen 
Adel bekannt ſind. Daß die Regierungsmaxime in der Mitte liege, 
bewies die Antwort, welche der König der ſtädtiſchen Repräſentation 
Hannovers ertheilte. In dieſem Sinne haben hier die Worte des 


Königs keinen geringen Eindruck gemacht. Er verwies das ſonſt be⸗ 
rechtigte Legitimitätsgefühl in die ſtille Clauſe, fügte jedoch hinzu: 
„Drängt es ſich auf irgend eine Art in die Oeffentlichkeit, ſo treten 


Sie mir und meiner Regierung gegenüber und zwingen dieſe wie mich 


ſelbſt demgemäß zu handeln.“ Wie uns ein genauer Kenner der han⸗ 
noverſchen Verhältniſſe mittheilt, werden jedenfalls die dortigen legiti⸗ 
miſtiſchen Demokraten die Tragweite dieſer Worte nicht unterſchätzen. 
Dieſe Herren haben bis heute mit einer gewiſſen Genugthuung darauf 
hingewieſen, daß u. A. der Oberpräſident es nicht gewagt habe, die 
königl. Loge im Theater zu betreten. Ihre Anhänger aus der Kaſte 
der Exhoflieferanten durften ſogar die Kühnheit haben, kurz vor der 
Ankunft des Königs mit neuen Ladenſchildern zum „Kronprinzen von 
Hannover“, zur „Königin Maria“ ꝛc. ihre welfiſchen Gefühle demon⸗ 
ſtratio auf den offenen Markt zu tragen. Dagegen wird jedem be⸗ 
rechtigten Eingriffe in den Welfencultus die bitterſte Oppoſition oder 
Jammergeheul entgegengeſetzt. So konnte ſich ein vielgenannter wel⸗ 
fiſcher Demskrat nicht genug entſetzen, als feiner Zeit in der Cadetten⸗ 
ſchule das Porträt ſeines Exrex dem Bildniſſe des Königs von Preu⸗ 
ßen weichen mußte. Das war nach der Meinung des hannoverſchen 
Rothen eine tyranniſche Beeinfluſſung der welſiſchen Jugend, deren legi⸗ 
timiſtiſchen Gefühlen ſchon in der Cadettenſchule preußiſcher Zwang an⸗ 
gethan werden ſolle. Es drängt ſich hier allgemein die Ueberzeugung 
auf, daß der König nicht einen ſo ernſt mahnenden Ton angeſchlagen 
hätte, wenn die Stimmung in Hannover ihn nicht dazu aufgefordert 
hätte. Aber gleichzeitig wünſcht man in liberalen Kreiſen, daß eine 
Verſtimmung über dieſe oder jene welfiſche Demonſtration nicht ernſter 
gensmmen werden möge. Die Hannoveraner haben der begründeten 
Klagen nicht wenige und Ihre Correſpondenz aus Hannover (im Blatt 
vom 21. d. M.), die doch nur eine partielle Beſchwerde vorführte, 
wurde mit vielem Intereſſe geleſen. — Es wird von inſpirirter Seite 
dementirt, daß jemals die Rede davon geweſen, als würden die Herren 
v. Roon und v. d. Heydt in den Bundesrath eintreten. Das iſt 
wohl etwas zu weit gegriffen. Nicht blos die ſelbſtändige Leitung der 
Bundeskriegs⸗ und Marineangelegenheiten ſeitens des Kriegsminiſters, 
ſondern auch die Frage um die Controle und Verantwortlichkeit für 
die Bundesſchulden ſeitens des Finanzminiſters haben in Verbindung 
mit perſoͤnlichen Angelegenheiten, die ſich auf den Grafen Bismarck be: 
zogen, den Gegenſtand zu wiederholten Malen einer Erörterung in 
maßgebender Sphäre nahegerückt. Wie weit dieſe gediehen, iſt uns 
nicht bekannt. Aber einſichtige Freunde der Regierung laſſen keinen 
Zweifel darüber walten, daß man die Nothwendigkeit fühlt, aus dem 
gegenwärtigen Proviſorium herauszukommen. Nur die ſtricten Conſer⸗ 
vativen ſeien von der Beſorgniß befangen, durch ein weiteres Maß 
parlamentariſcher, Verwaltungs- und Regierungsbefugniſſe des nord⸗ 
deutſchen Bundes den status quo zu gefährden, der ihrer Parteiorga⸗ 
niſation eine beſondere Conſolidirung zu bieten verſpricht. — Es wird 
uns angedeutet, daß Rußland nicht ohne Vorbehalt die Entſchließungen 
der Weſtmächte und Oeſterreichs in Betreff des laisser faire aller 
in Serbien angenommen habe. Das preußiſche Cabinet ſoll zwar nicht 
die Bedenken Rußlands über die ſtattgefundene Preſſion der drei Mächte 
getheilt haben; aber man konnte nicht umhin, das raſche Einverſtänd⸗ 
niß der Mächte, das Herrn v. Beuſt zu verdanken war, einer Ueber⸗ 
ſtürzung gleich zu erachten. 6 

Die Varnhagen'ſchen Tagebücher.] Im Verlage der Buchhand⸗ 
{u Hoffmann * AL in es a in nöcfter Zeit die EA 
bände der Varnhagen ſchen Tagebücher erſcheinen, deren Herausgabe bisher 
ve ganz beſondere Schwierigkeiten verhindert war. ‚mac wird der 
9. Band zur Ausgabe gelangen, welcher das Bild des Neaktionsjahres 1852 
aufrollt, namentlich auf das Regime Manteuffel⸗Hinkeldey und die bundes⸗ 
tägliche Verfaſſungs⸗Reviſion der Kleinſtaaten neue grelle Schlaglichter wirft. 

tt Von der ſächſiſchen Grenze, 23. Juni [Der Finanz: 
zuſtand der Kleinſtaaten und die nationalen Conſequen⸗ 
zen.] Die Mittheilung Ihres Berliner . Correſpondenten, daß in 
Abgeordnetenkreiſen die Frage, „in welche finanzielle Lage die kleinen 
Bundesregierungen gerathen müſſen, wenn ſie durch die höchſte Ans 
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Gottlob Siegert +. 

Es iſt ein Mann von uns geſchieden, der über ein halbes 
Jahrhundert auf dem Gebiete der Kunſt und wohl auch der Wiſ⸗ 
ſenſchaft Großes geſchaffen, hier und in der Provinz unendlich 
ſegensreich gewirkt hat. — Namentlich die Kirchen muſik iſt es, 
für welche Siegert hier und in der ganzen Provinz ein reiches, 
fruchtbringendes Leben geweckt hat, und wenn jetzt faſt ganz Schleſien 
gleihfam mit einem Netz von Muſik⸗ und Geſangvereinen bedeckt iſt, 
wenn in vielen Orten jährlich und öfterer ſehr bedeutende Auffüh⸗ 
rungen veranftaltet werden, fo find das herrliche Früchte jener „Schle⸗ 
ſiſchen Muſikfeſte“, die Siegert als feine Lieblingskinder gehegt und ges 
pflegt hat. Es ſind das Denkmäler, unvergänglicher als Stein und 
Metall, die fortwährend Neues, Größeres und Schöneres gebären, und 
wenn man bei ſolchen muſtkaliſchen Feſten der Männer gedenkt, die 
ſich um die Kunſt hohe Verdienſte erworben haben, fo wird man den 
Namen Siegert nicht vergeſſen, der den Grundſtein hierzu gelegt hat. 

Das Gebiet der Kunſt war aber dem Unermüdlichen noch nicht 
groß genug, um ſeine Kräfte zu erfchöpfen, die Mußeſtundeu widmete 
er den Naturwiſſenſchaften, und zwar beſonders der Botanik. Was 
er hier durch ein ungemein beharrliches Forſchen geleiſtet, davon zeugen 
die Annalen der betreffenden Section der vaterländiſchen Geſellſchaft, 
die neu entdeckten Pflanzen, die ſeinen Namen tragen und die ehrenden 
Anerkenntniſſe, die ihm von Capacitäten aus dem ſüdlichen Deutſchland 
und aus dem hohen Norden (Schweden) zu Theil geworden find. 
Sichert ihm ein ſolches Wirken die hohe Achtung aller Freunde der 
Kunſt und Wiſſenſchaft, ſo gewannen andererſeits ſeine unbeſtechliche 
Ehrenhaftigkeit, feine unerſchütterliche Feſtigkeit und Conſequenz im Han: 
deln und wiederum ſeine unerſchöpfliche Freundlichkeit, Humanität und 
Anſpruchsloſigkeit ihm die Herzen Aller, die mit ihm in Berührung 
kamen. Nine 
Wir wenden uns nun zu einer ſpecielleren Darſtellung ſeiner Le⸗ 
bensſchickſale und ſeines Wirkens, und folgen zum Theil hierin den 
Angaben des trefflichen „Schleſiſchen Tonkünſtler⸗Lexikons.“ 

Gottlob Siegert, am 17. Mai 1789 zu Ernsdorf bei Reichen: 
bach geboren, ward ſchon frühzeitig von feinen Eltern, die im Beſttze 
einer Freiſtelle waren, für das Schulfach beſtimmt. Er beſuchte zuerſt 
die nahegelegene Stadtſchule, erhielt daſelbſt von dem Collegen Scholz 
und dem Cantor Rieger feine erſte muſikaliſche Bildung und wurde 
im Jahre 1802 (auf Berwendung eines Bekannten) Discantiſt an der 

Bernhardin⸗Kirche zu Breslau. Als ſolcher erhielt er freie Woh⸗ 
nung, freien Unterricht am Maria⸗Magdalena⸗Gymnaſtum und ein 
Einkommen von 30 Thlr. jährlich. Bald darauf ward er als Altiſt 
an der hieſigen Oper angeſtellt, und lernte nicht allein die beſten der 
damals bekannten Opern, ſondern auch andere lebende Vorbilder ken⸗ 
nen, er ſah und hörte Vogler als Dirigenten und Orgelſpieler, und 
wurde von Ebell, C. M. v. Weber“) und Biere ſehr beachtet. — 
Als er im Jahre 1808 das Gymnafium verließ, kämpfte er lange mit 
ſich ſelbſt in Betreff der Wahl ſeines künftigen Berufes, bis ihn endlich 

) C. M. v. Weber namenllich bezeichnete ihn bei mehr als einer Gelegen⸗ 

heit als die Stütze des Alt. 


einer feiner früheren Lehrer, Director Reiche, beſtimmte, feinem früheren! 5 Adjuvanten zur Inſtrumentalmuſik. 


Entſchluſſe treu zu bleiben. Im Herbſt deſſelben Jahres ſchied er vom 
Theater und ertheilte nun Unterricht im Reich ſchen und Hinkertſchen 
Inſtitute. Gleichzeitig ſtudirte er mit großem Fleiße pädagogiſche und 
vorzüglich Peſtalozzi'ſche Werke. Im Jahre 1809 wurde er an dem 
ſtädtiſchen Inſtitute zur Ehrenpforte als Lehrer angeſtellt. An der 
Bernhardin⸗Kirche war Siegert als Choraliſt thätig und hatte bereits 
Compoſitionen gefertigt, welche der damals angeſtellte Cantor Kellner 
auch bisweilen zur Aufführung gebracht hatte. Einen Beweis von der 
großen Beſcheidenheit Siegert's giebt ein Vorfall, der in dieſes Jahr 
fällt. In Oels war ein Poſten vacant; Siegert hatte ſich dazu ge⸗ 
meldet und von dem Cantor Kellner ein Zeugniß erbeten. Dieſes lau⸗ 
tete ſo vortheilhaft, daß Siegert in ſeinem beſcheidenen Sinne meinte: 
„das müßten fie in Oels für parteiiſch halten“ und daſſelbe daher gar 
nicht vorzeigte. — — Im folgenden Jahre trennte ſich Siegert ganz 
von dem kirchlichen Dienſte, um ſich mit allen Kräften dem Schulfache 
zu widmen; doch ſchon zu Oſtern 1812 erhielt er das Cantorat zu 
Bernhardin, nachdem ſein Vorgänger, Cantor Kellner, 1811 geſtorben 
war. Mit dem Cantorate war eine Lehrerſtelle an der Bürgerſchule 
zum heiligen Geiſte verbunden, welche Siegert mit Eifer ebenfalls ver⸗ 
ſah, mit ſeinem Freunde Reiche im innigſten Verkehre lebte, ſpäter 
mit Dr. Harniſch befreundet und Mitglied des älteren Breslauer 
Schullehrer⸗Vereins wurde und daſelbſt mehrere Aufſätze vortrug, welche 
durch den Druck uns erhalten ſind. Von Reiche auf Nägeli's Geſangs⸗ 
bildungslehre aufmerkſam gemacht, verſuchte er dieſe zuerſt privatim 
und ſodann öffentlich am Gymnaſium zu St. Eliſabeth und wurde 
hierbei vom Rector Etzler theilnehmend unterſtützt. Von der Weber: 
zeugung ausgehend, daß der Sinn für Tonkunſt ſchon in den Schulen 
geweckt werden müſſe, arbeitete er eine Sammlung dreiſtimmiger Choräle 
für Kinderſtimmen aus und verfaßte, in Gemeinſchaft mit den Mit⸗ 
gliedern des Schullehrer⸗Vereins, eine Liederſammlung für Schulen 
(zum Beſten der neu errichteten Schullehrer⸗Wittwenkaſſe). Auch im 
„Erziehungs- und Schulrathe“ befinden ſich einige Compoſitionen von 
ihm. — Die von Bierey 1812 errichtete Sing⸗Akademie gab dem 
Streben und Wirken Siegert's eine neue Richtung; er lernte hier die 
außerordentliche Wirkung einer gediegenen Kirchenmusik kennen. Auch 
wurde er hier mit dem Ober⸗Landes⸗Gerichtsrath v. Beyer bekannt, 
der ihn in einen für muſikaliſche Unterhaltung errichteten und von ihm 
geleiteten Familienverein einfährte, dem Siegert ſehr viel zu danken hat. 
— Im Jahre 1816 löſte ſich die Singakademie auf. Im Umgange 
mit Bierey wurde Siegert mit den Regeln des reinen Satzes und der 
Behandlung der gebräuchlichſten Inſtrumente vertraut; er componirte 
von 1816—18: zwei Cantaten, ein Tedeum, eine Meſſe und mehrere 
Kirchenſtücke. — — Trotz der größten Anſtrengung für die Verbeſſe⸗ 
rung der Kirchenmuſik ſah Siegert mit Betrübniß nur geringen Erfolg. 
Urſache hiervon war die Geringfügigkeit der ihm zu Gebote ſtehenden 
Mittel. Sein Cantorat brachte ihm nicht über 160 Thlr., wofür er 
Sonntags mehrere Muſiken aufführen, alle dazu erforderlichen Muſi⸗ 
kalien und theilweile auch Inſtrumente, Saiten ꝛc. anſchaffen mußte. 
Das muſteirende Corps beſtand aus 4 Discantiſten, 4 Choraliſten und 


(Jeder Adjuvant bezog für 
60 Mufiten jährlich 7 Thlr. 8 Sgr.) Da es vorläufig nicht moglich 
war, die ſonntäglichen Kirchenmuſiken auf eine wirkſamere Stufe zu 
erheben, ſtrebte er dahin, alljährlich wenigſtens einmal eine größere 
und gehörig vorbereitete Muſik für den öffentlichen Gottesdienſt zu 
Stande zu bringen und zwar am Charmittwoch An dieſem Tage 
der Charwoche ſollte laut Stiftung des Schönfärber⸗Aelteſten Chr. Rin⸗ 
der vom Jahre 1688 eine Muſikaufführung in der Bernhardin⸗Kirche 
ſtattfinden; leider waren aber von dem Stifter hierzu nur 8 Thlr. aus⸗ 
geſetzt. — Was ließ fi) mit 8 Thalern anfangen? — Und doch hat 
Siegert durch eine Reihe von 30 Jahren Aufführungen zu Stande ges 
bracht, die an Gediegenheit und Großartigkeit ſich weit und breit einen 
Namen machten. Nur für zwei Aufführungen von Händel's Meffias 
wurden ihm die Koſten durch Beiträge erſtattet, bei allen anderen mußte 
er, abgeſehen von den Opfern an Kräften und Zeit, ſeine Kaſſe in 
Anſpruch nehmen; daß er aber dies thun konnte, war nur durch über: 
mäßige Anſtrengung in Ertheilung von Schul; und Privatunterricht zu 
ermöglichen. Erſt neuerdings (zur Zeit, als der jetzt bereits verſtor⸗ 
bene Paſtor Krauſe Propſt an der Bernhardin⸗Kirche war) find dieſe 
berühmten Charmittwochs⸗Muſiken faſt auf ihr früheres beſcheidenes 
Maß herabgeſtellt worden, und es gehört dieſe Einſchränkung mit zu 
den traurigſten und ſchmerzlichſten Erfahrungen, die Siegert in ſeiner 
amtlichen und Kunſt⸗Laufbahn machen mußte. 

Die bei Gelegenheit des 300 jährigen Reformations⸗Jubelfeſtes ein⸗ 
geführte Verbeſſerung der Lehrergehälter an den beiden evangel. Gym⸗ 
naſien und der Bürgerſchule z. h. Geiſt kam auch unſerem Siegert zu 
Gute; er erhielt hier einen neuen Sporn zu angeſtrengtem Streben und 
freierer Wirkſamkeit. Er führte eine ſchon lange gehegte Lieblings⸗Idee 
aus und ſtiftete im Jahre 1820 den „Kirchlichen Singverein“, 
zu welchem bald Mitglieder der geachtetſten Familien unſerer Stadt, ſo 
wie eine Zahl bewährter Kunſtfreunde traten. Die Wirkſamkeit dieſes 
Inſtituts ſollte vorzugsweiſe auf Unterſtützung der für den öffentlichen 
Gottesdienſt beſtehenden Muſikaufführungen gelenkt und ſomit den vor⸗ 


hin erwähnten Uebelſtänden nach Kräften begegnet werden. Dies ge⸗ 


ſchah auch — doch veranſtaltete der „Singverein“ noch eine Reihe 
anderer großartiger Muſik⸗Aufführungen, deren ſich die älteren Muſik⸗ 
freunde Breslau's noch mit Freuden erinnern. So im Jahre 1824 
in der Bernhardinkirche eine Aufführung geiftlicher Geſänge zum Beſten 
des Taubſtummen⸗Inſlituts, 1832 eine Aufführung des erſten Theiles 
des von dem konigl. Muſik⸗Director Heſſe componirten Oratoriums 
Tobias, nebſt einigen Piecen aus den Oratorien „Saul“ und 


„Gideon“; 1833 des Oratoriums „Jephta“, einer Feſteantate von 


E. Köhler, 3 Piecen aus dem Oratorium „Chriſtus das Kind“, des 
23. Pſalms von A. Heſſe, des 2. Theils des-Oratoriums „die letzten 
Dinge“; 1834 des „Heilig“ von P. E. Bach, des Kyrie und Gloria 
aus Beethoven's großer Meſſe; 1836 des Oratoriums „des Heilands 
letzte Stunden“; 1838 des Oratoriums „Belſazer“ und außerdem noch 
bei verſchiedenen Gelegenheiten: mehrere ältere Choräle von 94 
Ekkard, Goudimal, M. Prätorius, H. L. Haßler, Motetten von J. 
Gabrieli, Paleſtring, Gallus, Cafni, Chr. Bach, M. Bach, Faſch, 


—— — — 
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ſpannung ihrer Creditfähigkeit fo tief in Schulden gerathen, daß ſie ſich 
ſelbſt nicht mehr zu helfen im Stande wären, von vielen Seiten die 
Antwort gefunden habe: „Was ſich als Bundesglied nicht zu erhalten 
vermag, weil die Bedingungen einer koſtſpieligen Souveränität nicht 
durch eine außerordentliche Anſpannung der Steuerkräfte erfüllt werden 
konnen, das muß ſich der Centraliſation des Einheitsſtaates fügen und 
geht durch Annexion in Preußen auf!“ — hat trotz der ſommerlichen 
Wärme den vollen „Winter ſeines Mißvergnügens“ bei dem 
officiellen Organe der Bautzener Kreisdirection heraufgezaubert. Die 
„Bautzener Nachrichten“, eine der feſteſten Burgen des ſäaͤchſiſchen Par: 
ticularismus und des bitterſten Preußenhaſſes, laſſen ſich von ihrem 
Berliner S.⸗Correſpondenten iſchreiben, daß Ihr '. ⸗Correſpondent 
um den Gedanken nicht zu beneiden ſei, daß die lebensunfähigen 
Staatengebilde von Preußen annectirt werden müßten. Um das zu 
beweiſen, führt der ſtaatsmänniſche Correſpondent — der kurz zuvor 
von ſeinem pythiſchen Dreifuß herab orakelt hat: „Es bleibt Frie⸗ 
den, zumal, wenn es ſich beſtätigen ſollte, daß Herr v. Dalwigk, 
gerade wie Herr v. Beuſt nach Wien, nach Petersburg berufen worden 
iſt, um Rußland in conſtitutionelle Bahnen zu lenken“ — folgende 
Gründe an: 1) Annexion und Bund ſind Fwei ſich wider⸗ 
ſprechende Dinge“ — eine Wahrheit, die über allen Zweifel er⸗ 
haben iſt, aber nicht ausſchließt, daß, wenn der Bund ſich als un⸗ 
möglich erweiſt, die Annexion an deſſen Stelle tritt. Aber das darf nicht 
hindern, dem Staatsmanne zuzugeben, daß Annexion und Bund zwei 
ſich widerſprechende Dinge ſind. 2) „Jedenfalls dankt Preußen 
dafür.“ Das käme doch darauf an. Jedenfalls iſt es nicht ge⸗ 
rathen, „jedenfalls“ zu jagen, denn es laſſen ſich doch recht wohl 
Fälle denken, in denen Preußen nicht „dafür danken“ würde. 3) „Wenn 
Schwarzburg⸗Rudolſtadt nicht mehr 25,000 Thlr., Son- 
dershauſen nicht mehr 23,000 Thlr., die Reuß, die Lippe, 
die ſächſiſchen Staaten in Thüringen nicht mehr ihre Bei⸗ 
träge zahlen können und durchaus annectirt werden 
müſſen, ſo mag Lippe von Preußen übernommen werden 
— der Reſt aber (hört! hört!) gebührt dem Könige von 
Sachſen!“ So ſteht es wörtlich in den Bautzener Nachrichten, 
Kreisblatt für den Kreis⸗Directions⸗Bezirk Bautzen, Amtsblatt für 
Bautzen, Schirgiswalde, Königswartha und Weiſſenberg, Nr. 141 vom 
21. Juni zu leſen. Wenn alſo einmal annectirt werden ſoll, darf 
Preußen nur die beiden Lippe mit 28 Q.⸗M. erhalten, der Reſt aber 
mit 225 Quadrat⸗Meilen gebührt dem Könige von Sachſen, der 
dadurch fein Land faſt verdoppelt erhielte. Leider iſt derſelbe auch 
Mitglied des Norddeutſchen Bundes, und „Bund und Annexion ſind 
zwei ſich widerſprechende Dinge.“ Darum ſchließt der Correſpondent 
der Bautzener Nachrichten: „Wir bedanken uns für Annexionen (Sehr 
gütig), ſchon um der Süddentſchen willen, haben aber nichts dagegen, 
wenn Sachſen, das ich immer als den Eckſtein des deutſchen 
Bundes bezeichnet habe, groß und ſtark wird — ſo groß, als es 
ihm von den Feinden Preußens zugedacht war.“ Der Sinn 
des ſtark confuſen Geſchwätzes iſt der: Jede Annexion, welche Preußen 
etwa in Thüringen vornimmt, iſt ein neuer Raub an Sachſen, 
dem rechtlich allein die Befugniß zur Annexion zuſtände, das aber aus 
Rückſicht auf die Süddeutſchen nicht annectiren will. Sie iſt ein Raub 
an demſelben Sachſen, das die Feinde Preußens groß gemacht 
haben würden, wenn ſie geſiegt hätten, während Preußen ſich auf 
feine Koften 1815 vergrößert hat. Die bundesfreundliche Moral daraus 
zu ziehen, kann ruhig dem ſächſiſchen Leſer überlaſſen werden, der in 
der Kreisdirection Bautzen ohnehin in Preußenhaß excellirt. Da ſein 
Vaterland größer ſein muß, und von Preußen eine Vergrößerung 
deſſelben nicht zu erwarten iſt, ſo liegt der Gedanke nahe genug, daß 
man es gelegentlich mit den Feinden Preußens verſuchen müſſe, die an 
Sachſens Erweiterung ein Intereſſe haben. 


München, 21. Juni. [Die Urlaubsreiſe des Fürſten Ho- 
benlohe) hatte die geſunkenen Hoffnungen ſeiner Widerſacher nicht 
wenig belebt. In dem Eifer, die Wünſche zu Thatſachen werden zu 


Homilius und Schicht; 2 ältere Paſſionsmuſiken von Graun, 2. und 
3. Theil von Händels Meſſias, ein Magnificat von Leonardo Leo, ein 
Sſtimmiges Crucifixus von Lotti, die Lamentationen von Durante, der 
„Reuevolle David“ von Mozart, der „Sterbende Jeſus“ von Roſetti, 
3 Miſerere von Haſſe, Sarti und Vogler, die 7 Worte und das 
Stabat mater von Haydn, die Paſſton von Sebaſtian Bach, das 
Stabat mater von Roſſini, eine Motette von Gallus x. — Alle 
öffentlichen Aufführungen wurden (wenn nicht ganz freier Eintritt war) 
ohne Ausnahme für wohlthätige Zwecke gegeben, ſo wie hier ein 
für allemal bemerkt werden muß, daß Siegert von allen ſeinen unzäh⸗ 
ligen Aufführungen nie auch nur eine einzige zu ſeinem eige⸗ 
nen Vortheil veranſtaltet hat, im Gegentheil hat er bei allen erheb⸗ 
liche Opfer an Geld, Zeit und Kräften gebracht. — Die Beſchränkung 
der Charmittwochmuſtiken (ſ. oben) veranlaßte Siegert, im Jahre 1847 
den „Kirchlichen Singverein“ aufzulöſen, da hierdurch ein Hauptzweck 
deſſelben verloren ging — ein Akt, den alle Muſikfreunde tief bedauerten 
und der Siegert unzählige bittere Stunden verurſacht hat. 

Um den muſikaliſchen Theil noch mehr zu heben, war Siegert Ver: 
anlaſſung, daß der Magiſtrat 1829 die kirchlichen Singhöre ins 
Leben rief, wodurch jede der evangeliſchen Hauptkirchen einen Stamm 
von Sängern für den gemiſchten Chor erhielt; ein Inſtitut, welches 
jetzt in ſeiner Erweiterung die alleinige Stütze für die Ausführung der 
Liturgie und der ſonn⸗ und feſttäglichen Muſiken bildet. 

Doch ſelbſt hiermit war dem Feuer⸗Eifer Siegert's noch nicht ge⸗ 
nügt, er wollte eine Hebung der Kirchenmuſik nicht allein in Breslau, 
ſondern auch in der ganzen Provinz erzielen. Nachdem im Jahre 
1830 die „ſchleſiſchen Geſang- und Muſikfeſte“ von dem da⸗ 
maligen Seminar⸗Oberlehrer Hientzſch gegründet, wurde Siegert ſchon 
im Jahre 1832 deren Director und hat ſie als ſolcher zuletzt am 
25 jährigen Jubelfeſte, welches bekanntlich 1855 in Breslau gefeiert 
wurde, geleitet. Welche unzählige Schwierigkeiten hier zu überwinden 
waren, welche überaus großartigen Erfolge Siegert durch ſeine Beharr⸗ 
lichkeit, Leutſeligkeit und Umſicht, verbunden mit der reinſten und un⸗ 
eigennützigſten Begeiſterung für den ſchönen und großen Zweck, errun⸗ 
gen — kann hier nicht berichtet werden, dies erfordert den Umfang 
und Raum eines ganzen Werkes, zu welchem auch ſchon umfaſſende 
Beiträge im Druck erſchienen ſind. Mit einem Wort: Der Kreis 
dieſer Vereine für Hebung der kirchlichen Muſik umfaßt den größeren 
Theil Nieder⸗ und Mittelſchleſiens. 

Die Zahl der Sänger und Sängerinnen, die Siegert außerdem 
meiſt mit großer Aufopferung und Uneigennützigkeit, ausgebildet, die 
Zahl der kleineren Muſikaufführungen in Geſellſchafts- und Privatkrei⸗ 
ſen — geht ins Unglaubliche. — Wie allgemein die dankbare Liebe 
und Achtung iſt, deren ſich Siegert erfreute, zeigte ſich bei hervorragen⸗ 
den feſtlichen Gelegenheiten ſeines Lebens, ſo z. B. bei der Feier ſeines 
25jährigen Amtsjubiläums 1837, bei dem Jubiläum der Mufitfefte 
1855 ꝛc. ie. Im Jahre 1847 erhielt Siegert den Titel „Königlicher 
Muſtkdirector“ - 

In dem Jahre 1859 am 15. Mai feierte er fein 50 jähriges 
Jubiläum als Lehrer; die ungemein große Theilnahme an dem⸗ 
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laſſen, eilen die Gerüchte den Ereigniſſen zuvor und bereits eirkulirten 
Liſten, die von der neuen Zuſammenſetzung des Cabinets Meldung 
machten. Jetzt ſtellt ſich das Ganze als ein grundloſes Gerede heraus. 
Der König hat ſo wenig die Abſicht gehabt, Veränderungen im Ca⸗ 
binet eintreten zu laſſen, als der Fürſt Hohenlohe zurückzutreten wünſchte. 
Auch in der Beſetzung des Berliner Geſandtſchaftspoſtens tritt keine 
Aenderung ein. Freiherr v. Perglas behält die Vertretung Baierns 
im Zollbundesrathe um ſo gewiſſer bei, als eben die in dieſem Colle⸗ 
gium wahrzunehmenden Functionen diejenigen ſind, welche die diplo⸗ 
matiſche Vertretung Baierns am preußiſchen Hofe am meiſten beſchäf⸗ 
tigen. — Die Verhandlungen wegen der Feſtung Ulm ſind zwiſchen 
unſerer und der würtembergiſchen Regierung vollſtändig abgeſchloſſen, 
der Vertrag unterliegt der Ratification. Intereſſant iſt, daß der Ab⸗ 
ſchluß in Berlin erfolgte. Die gleichzeitige Anweſenheit des Fürſten 
v. Hohenlohe und des Herrn v. Varnbüler in der preußiſchen Haupt: 
ſtadt hat eine Mitwirkung Preußens bei dieſem die deutſche Militäror⸗ 
ganiſation berührenden Vertrage ohne Zweifel erleichtert. (B.⸗ u. H.⸗Z.) 

Deſter reich. 

Wien, 23. Juni. [Erklärung.] Der „Wand.“ bringt fol⸗ 
gende Erklärung: 8 N 
Seit der Mordthat in Toptſchider cirkuliren fortwährend in den öffent⸗ 
lichen Journalen Nachrichten, welche die beſagte Gräuelthat mit meiner Per⸗ 
ſon und Familie in Verbindung bringen. Ich erachte es unter meiner 
Würde, ſolche gewiſſenloſe Beſchuldigungen ausführlich zu widerlegen, aber 
aus Achtung vor der öffentlichen Meinung, die man durch ſolche unwürdige 
Verleumdungen abſichtlich irreführen möchte, fühle ich mich verpflichtet, mich 
und meine Demi gegen alle derartigen Nachrichten hiermit öffenilih und 
auf das entſchiedenſte zu verwahren und bezeichne dieſelben als nichtswürdige 
Verleumdungen, die von einer Schagr bekannter Söldlinge ſyſtematiſch aus⸗ 
geſtreut werden, nur um meine Perſon und Familie vor der ſerbiſchen Na⸗ 
tion uud dem geſammten gebildeten Europa aus gewiſſer Abſicht auf die 
unwürdigſte Weiſe zu kompromittiren. j 

Getroſt, daß die unbeſtechliche öffentliche Meinung die beſagten Verleum⸗ 
dungen ſelbſt und geziemend richten werde, erkläre ich, daß ich gegen die 
leichkſinnige Verbreitung obiger Nachrichten eventuell den geſetzlichen Schutz 
in Anſpruch zu nehmen genbthigt ſein werde. Fürſt A. Karageorgebpich. 

talien. 

Nom, 17. Juni. [Eine päpſtliche Rede.] Der Papſt wohnte 
heute am Jahrestage ſeiner Thronbeſteigung einem Hochamt in der 
Sixtiniſchen Kapelle bei und nahm die Glückwünſche des heiligen Col: 
legiums entgegen. Auf eine Anſprache des Cardinals Patrizi antwor⸗ 
tete der Papſt: 

„Der Krieg zwiſchen dem Gutem und dem Böſen iſt älter als die Welt 
und begann ſden vor deren Schöpfung zwiſchen dem Erzengel Michael und 
dem Satan. Er brennt noch in hellen Flammen in Italien, wo täglich jo 
viele Perbrechen und Beraubungen verübt werden. Indeſſen ift der Krieg 
hauptſächlich gegen Rom gerichtet, weil daſelbſt, wenn möglich, der Mittel⸗ 
punkt der katholiſchen Einheit vernichtet werden foll; Gluüdlicherweiſe haben 
dieſe unausgeſetzten grimmigen Angriffe, deren Ziel wir waren, überall einen 
heilſamen Rückſchlag ausgeübt. Es gibt fortan keinen hohen vorurtheils⸗ 
Br Geiſt mehr, der nicht unſre Vertheidigung ergriffe. Es gibt kein gläu⸗ 

iges, frommes Herz mehr, das nicht für uns Gebete zu dem Allerhöchſten 
emporſendete und unfern, dee B berbeifehnte, Jeden Tag kommen aus 
allen Theilen der Erde eifrige Biſchöfe und Prieſter hierher, die don der 
Heiligkeit dieſes Ortes durchdrungen find und rufen: „Vere locus iste 
sanctus est!“ (Wahrlich hier iſt ein heiliger Ort!) Hier ruhen ſie von 
ihren Mühen aus und tröſten ſich über die Schmerzen, die leider ach! in 
keinem Erdenwinkel mangeln. Allein die Heiligkeit des Bodens ſelbſt, auf 
dem wir ſtehen, legt Allen und Jedem insbeſondere die Pflicht auf, die 
Welt durch unſere Werke zu erbauen. Nur ſo können wir uns des ens 
würdig erweiſen, den Gott dieſer geweihteſten Erde ſpendet. Der Herr hält 
in ſeinen öttlichen Händen die Wage, in der er unſre Leiden, aber auch 
unfte Werke wiegt. Mögen dieſe . ver ſeinem heiligen Willen ent⸗ 
ſprechen, auf daß man von dem neuen Rom. jagen konne, was man von 
dem alten ſagte: „Quod non possidet armis, religione tene“ (Was es nicht 
durch die Waffen beſitzt, hat es durch die Religion inne.) : 

[Conſiſtorium.] Am 22. wird der Papſt ein geheimes Eon: 
ſiſtorium abhalten und in demſelben ſeine Allocution ausſchließlich gegen 
die interconfeſſionellen Geſetze und die Abſchaffung des Concordats in 
Oeſterreich richten. Die Bemühungen des Baron v. Meyſenbug, die 
Aufregung des Papſtes gegen Oeſterreich zu mildern, ſollen bis jetzt kei⸗ 
nen merklichen Erfolg gehabt haben. Ja man will ſogar wiſſen, daß 


ſelben machte dies Feſt faſt zu einem provinziellen. Von Sr. Ma⸗ 
jeftät dem Könige erhielt er bei dieſer Gelegenheit den Rothen Adler⸗ 
Orden IV. Klaſſe. a 

Das herannahende Alter machte es ihm wünſchenswerth, ſich mehr 
und mehr von der öffentlichen Wirkſamkeit zurückzuziehen. Nachdem 
er an einer großen Menge von öffentlichen Anſtalten hierſelbſt gelehrt, 
beſchränkte er ſich, außer der Leitung des muſikaliſchen Theiles des Gottes: 
dienſtes in der Bernhardinkirche, von jetzt ab darauf, nur die Schüler 
der Realſchulen am Zwinger und zum h. Geiſt im Geſange zu unter⸗ 
richten. Doch bald mußte er wegen überhandnehmender Kränklichkeit 
auch dieſe Stellung aufgeben und es blieb ihm nur feine Thätigkeit 
als Cantor an der Kirche. 

Im Jahre 1862 feierte er fein 50 jähriges Jubiläum als Cantor 
ganz in aller Stille. Nur die Freude gönnte er ſich, die zugleich tau⸗ 
ſend Anderen einen hohen Genuß gewährte, daß er zur 50ten Charmitt⸗ 
wochmuſik den letzten Theil des Händel’ihen „Meſſias“ in würdigſter 
Weiſe zur Aufführung brachte. Daſſelbe unſterbliche Meiſterwerk hatte 
er auch als erſte Charmittwoch⸗Muſik aufgeführt. Wer hier den 
Greis mit jugendlicher Lebendigkeit und hoher Begeiſterung dirigiren 
ſah, hätte nicht geglaubt, daß der Kunſt⸗Veteran bereits 50 Jahre an 
dem Dirigentenpulte ununterbrochen geſtanden und ſo Großes, ſo Herr⸗ 
liches geleiſtet hatte. . 

Doch es war nur ein gewaltiges Aufflackern des Genius, der in 
ihm lebte; die Krankheit gewann immermehr Gewalt über den Koͤrper 
und fo mußte er ſich im vorigen Jahre auch als Cantor penſtoniren 
laſſen, wobei die ſtädtiſchen Behörden ihm mit anzuerkennender Muni⸗ 
ſicenz das volle Gehalt als Penſion bewilligten. Ein Wunſch, den er 
oft gegen ſeine Freunde und näheren Bekannten ausgeſprochen hatte, 
daß ihn nämlich ein raſcher Tod mitten in ſeiner Thätigkeit ereilen 
möge, wurde nicht erfüllt. Ein Nervenleiden feſſelte ihn von da ab 
nur mit wenigen Unterbrechungen an die Stube, bis er endlich am 
23. d. M. dem harten Kampfe erlag. 

In dem häuslichen Kreiſe erduldete Siegert manchen herben 
Schmerz, aber es erquickte ihn auch manche herzliche Freude. Es 
ſtarben ihm 2 Frauen und 4 Kinder; jetzt hinterläßt er eine bald 
mündige Tochter. 

Wohl dem, der ſo gelebt — wohl dem, der ſo Großes geſchaffen — 
ſein Andenken iſt in Ehren und leicht ihm die Erde. W. 


Hiſtoriſche Novellen aus der neueſten Zeit. Von D. Kempner (Ber: 
aſſer des Romans „ Willingen“). Zum Beſten der nothleidenden Oſtpreußen. 
reslau, Verlag don Brunn Heidenfeld. 1868. — Greift nur in's 
Leben friſch hinein und immer iſt es intereſſant. Es bedurfte kaum noch 
des gewandten Styls, der 1 0 Schilderungen und des friſchen mu. 
des Berfafiers an und für 1 iſt der Vorwurf der beiden Novellen „Me⸗ 
lanie“ und „Politik und Liebe“ ſchon geeignet, aufs höchſte zu ſpannen. 
In beiden Novellen führt uns der — 2 mitten in das Leben der vor⸗ 
nehmen Welt ein, in Zeiten, welche auch in die geſichertſten Verhältniſſe ihre 
Blitze ſandten. Bei Oſtrolenka hatte die polniſche Armee ihren Schwanen⸗ 
eſang geſungen, das Blut der Patrioten färbte Polens Erde — in einem 
Amer des Schloſſes zu Pultusk ſitzt der ruſſiſche General⸗Feldmarſchall 
iebitſch und überlegt, ob er gleich York zu Tauroggen nicht gegen die alt= 


ruſſiſche Partei auftreten, den Polen Verzeihung bieten und Conſtantin zum 


die geſchickten Bemühungen des Baron v. Arnim dazu beigetragen 
haben, die Erbitterung des heiligen Vaters gegen die zöſterreichiſche 
Regierung noch zu mehren. Es ſoll dagegen Herr v. Meyſenbug eine 
wirkſame Unterſtützung bei dem Jeſuitengeneral Pater Becker, dem ehe⸗ 
maligen Beichtvater der Erzherzogin Sophie, gefunden haben. 

H Man ſpricht in der neueſten Zeit ſehr viel von dem 
Rücktritt des Cardinal Antonelli. Seine tiefzerrüttete Geſundheit ſoll ihm 
nicht länger geſtatten, den Staatsgeſchäften vorzuſtehen Sein wahrſchein⸗ 
licher Nachfolger wäre Cardinal Berardi als Staatsſecretär, Miniſterpräſi⸗ 
dent und Miniſter des Auswärtigen. 5 

(Ein frommes Bild.] Am 14. Juni, ſchreibt die „Gazzetta di 
Torino“, confiscirte man im hieſigen Zollamte ein Bild, welches für die 
Nonnen von S. Salbario beſtimmt war und Pius IX. vorſtellt, wie er in 
der einen Hand den Erdball hält und mit der anderen gegen eine Perſon, 
die wir nicht näher bezeichnen dürfen, Blitze ſchleudert. Am Boden liegt 
Garibaldi, bereits getödtet von den heiligen Blitzen. Im Hintergrunde ſieht 
man Karl den Großen mit einem rieſigen Schwerte und in ſeinem Gefolgr 
die Könige und Kaiſer der „guten alten Zeiten“! 


Frankreich. 

* Paris, 22. Juni. [Zur ſerbiſchen Frage!] ſchreibt man 
der „K. 3.“ von hier Folgendes: Die europäiſchen Mächte ſcheinen 
übereingekommen, in Belgrad nicht vereinzelt zu handeln und daſelbſt 
keinen Schritt ohne vorher getroffene Verſtändigung zu thun. Die 
Pforte ihrerſeits hat zugeſagt, ſie wolle ſich ſo lange jeder Einmiſchung 
enthalten, ſo lange die ſerbiſche Regierung die Aufrechthaltung der Ver⸗ 
träge und die Rechte der ihr zuſtehenden Oberhoheit zu wahren wiſſen 
werde. Das Gerücht, als arbeiteten Rußland und Preußen in Bel⸗ 
grad zu Gunſten der Candidatur des Fürſten Karl von Rumänien, 
gehört zu den Erfindungen. die man hier im Intereſſe der beliebten 
Hetzerei täglich entſtehen ſieht. Es iſt der ruſſiſchen wie der preußiſchen 
Regierung bekannt, daß die Serben von einer Verſchmelzung mit der 
Moldau⸗Walachei wenig oder nichts wiſſen wollen. — Wie man der 
„N.⸗Z.“ ſchreibt, dürfte der proviſoriſchen Regierung von Serbien be⸗ 
deutet werden, daß ſie durch die von ihr verfügten Maſſenverhaftungen 
einen unzeitgemäßen Druck auf die Entſchließungen der Skupſchtina 
ausübe. Uebrigens hält man hier die Wahl des jungen Milan Obre⸗ 
novic für hinreichend geſichert, um dem engliſchen Conſul in Belgrad 
zu Gunſten des franzoͤſiſchen Conſuls die Ehre zu beſtreiten, daß er 
die verwittwete Fürſtin Julie als Leiterin ſeiner weiteren Ausbildung 
empfohlen habe. Die „Patrie“ iſt in eine Polemik mit dem „Journal 
de St. Petersbourg“ eingetreten; ſie hält mittelbar daran feſt, daß 
Fürſt Michael der panſlaviſtiſchen Propaganda in Serbien wenig 
günſtig war, und daß man die Abſichten der ruſſiſcheu Politik in Ser⸗ 
bien kenne. — Prinz Napoleon hat, wie man hier verſichert, feine Ab: 
ſicht, nach Belgrad zu gehen, nicht aufgegeben; aach ein Beweis, für, 
wie wenig gefährlich man die Verhältniſſe daſelbſt betrachtet. 

[Vom Hofe. — Miniſterielles.] Der Kaiſer kommt nächſten 
Mittwoch wieder nach Paris. Tags darauf geht er dann nach dem 
Lager von Chalons, wo er drei Tage verweilen wird. Die Kaiferin 
und der kaiſerliche Prinz bleiben in Fontainebleau. In dieſer Stadt 
war geſtern großes Feſt; es fanden dort Wettrennen ſtatt. Eine Un⸗ 
zahl Pariſer hatten ſich dorthin begeben. Der Kriegsminiſter und viele 
Generale ſind ebenfalls auf beſondere Einladung des Kaiſers nach 
Fontainebleau gegangen. Die Miniſter kamen geſtern um 3 Uhr aus 
Fontainebleau zurück; der Miniſter des Ackerbaues, der öffentlichen 
Bauten und des Handels begab ſich ſofort in die Kammer, wo er 
einige Aufſchlüſſe über die Eiſenbahn⸗Unternehmungen der Regierurg 
gab. Die übrigen Miniſter begaben ſich ſofort auf ihre Landſitze. — 
Der Senator Lagueronniere wird endlich feinen ſehnlichen Wunſch 
erfüllt ſehen: er iſt zum franzoͤſiſchen Geſandten in Brüſſel definitiv 
ernannt. 

[Zur Cultusfreiheit.] Unter den Perſonen, welche der Kaifer - 
am letzten Sonntage in Fontainebleau empfing, befand ſich auch der 
Paſtor der evangeliſchen Gemeinde. Derſelbe hielt folgende Anſprache 
an den Kaiſer: 5 

„Sire! Erlauben Sie mir, Ew. Majeſtät zu danken, 1864 eine prote⸗ 
ſtantiſche Gemeinde in Fontainebleau durch ein Decret errichtet zu haben, 


König proclamiren ſolle. Man meldet einen Koſakenoffizier, welcher einen 
Ring 2 ein polniſcher Fluͤchtling ſendet ihn als Fürbitte. In der 
That erkennt Diebitſch den Ring, welchen er einem deutſchen Förſter 1813 
für einen wichtigen Dienſt ſchenkte. Er begnadigt den Flüchtling — der 
I8jährige Knabe tft die Tochter jenes Förſters, welche liebend als Gattin 
den Grafen Malorski in den patriotiſchen Kampf begleitet hat. Malorski 
wird begnadigt, vergißt aber bei der nächſten Erhebung, als Conſtantin ge⸗ 
ſtorben war, ſeine Gattin und erringt die Liebe einer ſtolzen Tochter aus 
dem Königsgeſchlecht der Jagellonen. Seine erſte Gattin wird verſtoßen, es 
fehlten ihr alle Mittel, ihre Anſprüche geltend zu machen, die Kirche ſammt 
Kirchenbüchern iſt verbrannt, der Geiſtliche ent ohen, die Zeugen ſind per⸗ 
ſchollen. Kurz vor der Vermählung des Grafen trifft der flüchtige Geiſtliche 
ein und enthüllt der ſtolzen Jagellonenfürſtin den wahren Sachverhalt. Ein 
Vetter fordert den Grafen. Aber trotz des erſt grauenden Morgens erkennt 
der Graf ſeinen Gegner, es iſt die Fürſtin, er wirft die Piſtole weg ſie 
ſchießt ihn nieder. Die Mutter des Grafen, eine ſtolze Staroſtin, lockt die 
Föoͤrſterstochter auf ibe Schloß, entreißt ihr die Papiere, welche fie legitimi⸗ 
ren und wirft dieſelben in den Kamin. Ihre Rache it befriedigt, das ple⸗ 
beſiſche Blut kann ſich nicht, Sen in die alte Familie drängen. r Geiſt⸗ 
liche iſt verſchwunden. Die Foͤrſterstochter ſtirbt nach der Geburt eines tod⸗ 
ten Knaben. Die alte Staroſtin überlebt nur wenige Jahre ihren Sohn. 
Der nächſte Erbe verkauft das Gut und ſeit dieſer Zeit hat der grauſe Spuk 
im Schloſſe aufgehört. — Die zweite Novelle führk uns die Ereigniſſe von 
1848 ins Gedächtniß zurück und der Breslauer erkennt inc Ort und Per⸗ 
ſonen der Handlung. Hier iſt es ganz neden die meiſterhafte Darſtellung 
der Theilnahme der Damen an den Tape en Ereigniſſen, welche uns feſſelt⸗ 
Die Liebe ſiegt über die Politik, ſelbſt die a h far im Maiprozeß 
entehrt den Geliebten nicht. Nur za] eint uns nach der harten Prüfun 
die Duldung nicht recht motivirt, welche der Held der Erzählung ſich dure 
weijährige Buße der Abweſenheit und Theilnahme am Freiheitskampfe in 
talen 11 Wir glauben, daß es dem ſpannenden Buch gelingen wird, 
auch ohne daß der Leſer an das „zum Velten der nothleidenden Ostpreußen“ 
denkt, ſich ein Plätzchen in der Hausbibliothek zu erringen. J. St. 


Paris. [Ein intereſſanter S . wurde vor einigen Tagen 
bier verübt. Bei einem Goldarbeiter V. im Faubourg St. Germain fuhr 
eines Tages ein elegant gekleideter junger Mann, in elegantem Wagen und 
von einem Diener begleitet, vor. Er hätte, ſagte er, einige Geburtstags⸗ 
Geſchenke zu machen. „Bedienen Sie mich gut und gewiſſenhaft“, bemerkte 
er, „denn ich werde Ihr Nachbar werden. Ich bin erſt vor einigen Tagen 
mit meiner Familie hier angekommen; wir bleiben in Paris; ich derheirathe 
mich nächſtens und werde ao ein guter Kunde von Ihnen fein!” Der Zus 
welier breitete Schmuckgegenſtände aller Art aus; der junge Herr prüfte fie, 

Preis und traf ſeine Wahl. 0 erlangen wurde die 
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Sachen zugeſchickt werden ſollte. Darauf wollte er A empfehlen, 

ee emertte er jedoch: „Apropos, ich brauche auch noch eine 
für meine Mutter!“ Er wählte ſolche aus und ſagte dann im Fortgehen: 
22205 erwarte Sie in einer Stunde!“ — Herr V., von einem Commis be⸗ 
eitet, begiebt ſich zur beſtimmten Zeit nach der bezeichneten Wohnung; fie 
befindet ih in der Bel⸗Etage eines vornehmen Hauſes. Beide treten ein 
und finden den jungen Herrn im Vorzimmer, das er Fr vermeſſen ſcheint. 
Er ſchien verlegen, daß man ihn dabei überraſchte, ſchalt über die Nachläſ⸗ 
ſigkeit der Dienerſchaft und bat den Goldarbeiter, einen Augenblick zu war: 
ten, während er ſeine Ankunft der Mutter melden 1 der er bed 
r 
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Uhr zeigen wolle. Er nahm letztere und trat in den Salon ein, deſſen 

er halb auf ließ, wie auch die eines zweiten Zimmers. „Hier iſt 

Uhr, liebe Mutter, einfach, aber geſchmackvoll, wie Du ſie gewünſcht * 12 
— „die iſt noch viel zu ſchoͤn“, antwortete eine Frauenſtimme, „ha Du 
nichts für Deine Schweſter gekauft?“ — „Ja wohl, Mutter, Du magſt Dein 
Urtheil darüber ſagen, ich werde es Dir mit der DE zeigen!“ — 
„Sehr ſchoͤn, ich ſehe wohl, Du Schelm, daß ich einen guten Theil derſelben 


* er 


ſonders, daß fie ſelber fue Es werden ihm die 


das in dem nämlichen Palaſte (Fontainebleau) unterzeichnet wurde, wo am 
22. October 1685 Ludwig XIV. das Edict von Nantes aufhob. Dieſe Be⸗ 
merkung, welche die reformirte Kirche Frankreichs ſchon vor mir gemacht, 
durchdringt uns mit Bewunderung für die wunderbaren Abſichten Gottes 
und mit Erkenntlichkeit für Ew. Majeſtät. Wir flehen die Segnungen des 
Allmächtigen auf Sie und Ihre erhabene Familie herab.“ 

Der Kaiſer antwortete: „Die Freiheit der Culte iſt eines der Grund⸗ 
geſetze des Landes.“ 

[Zum Unterrichtsweſen.] Im „Siecle“ beſpricht Louis Jourdan 
die von Maurice veröffentlichten Karten, welche, auf amtliche An⸗ 
gaben geſtützt, durch verſchiedene Farben auf der Karte von Frankreich 
das Verhältniß derjenigen angeben, welche keinen Elementar⸗ 
Unterricht genoſſen haben, und weder leſen noch ſchreiben konnen. 

„Dieſe Karten, ſagt Jourdan, haben die Illuſionen zerſtört, die ſich 
— nationale Eigenliebe machen konnte. Wir ſagen oft, wenn wir von 
unſerm lieben Vaterlande ſprechen, daß es an der Spitze der Civiliſation 
poranſchreitet, daß es der Vorpoſten, daß es der Leuchtthurm der Nationen 
iſt. Nun denn, nein! Wir find weder ein Vorpoſten, noch ein Leuchtthurm. 
Was die politiſchen Inſtitutionen betrifft, ſo gehen wir hinter Europa her, 
und was den Elementar⸗Unterricht betrifft, ſo gehen wir keineswegs an der 
Spitze; es fehlt viel daran. Dieſe Wahrheit wird mit jedem Tage augen⸗ 
ſcheinlicher.“ im Troſt indeſſen findet Jourdan. in einem Vergleiche der 
vier Karten, die Maurice auf einem Blatte neben einander geſtellt hat und 
welche auf den erſten Blick le d wie ſich von 1832—1852, von 1862 bis 
1867 die Verhältniſſe bezüglich der Verbreitung des Unterrichts immer gün⸗ 
ſtiger geſtaltet haben. Denn während im Ar 1832 Frankreich einen 
großen ſchwarzen Fleck von Finiſtere und Morbihan bis nach den Oſt⸗Pyre⸗ 
näen und dem Bar⸗Departement darſtellt, wo in den am günſtigſten ge: 
ſtellten Departements die Zahl der nicht leſen und ſchreiben Könnenden 
zwiſchen 75 und 90 pCt. bariirt, figuriren auf der Karte von 1852 nur noch 
17 Departements als ganz ſchwarze Flecke, d. h. unter 100 von ihnen He 
lieferten Recruten können 50 bis 75 weder leſen noch ſchreiben; in drei De⸗ 
partements, dem Doubs⸗, dem Vogeſen⸗ und dem Unterrhein⸗Departement 
variirt die Zahl der nicht leſen und ſchreiben Könnenden ſchon zwiſchen 0 
und 5 pCt., in ſechs anderen Departements zwiſchen 5 und 10 pCt. Wiederum 
ehn Jahre ſpäter, 1862, giebt es nur noch elf ganz ſchwarze Departements. 
10 Fut 1867 endlich ſind nur noch fünf Departements ganz dunkel, näm⸗ 
ich Finiſtere, Morbihan, Obere Vienne, Correze und Allier. Ganz weiß 
find auf der Karte, die den Stand von dieſem letzten Jahre darſtellt, neun 
Departements: Vogeſen, Meuſe, Moſel, Meurthe, Niederrhein, Obere Marne, 
Cote⸗d Or, Jura und Doubs. Die Zahl der Departements, wo ſich das 
Verhältniß zu 5 bis 10 pet. ſtellt, beläuft ſich auf 14, darunter die Depar⸗ 
temens Seine, Seine et Oiſe und Seine et Marne. Die Departements, wo 
die Zahl derjenigen, die nicht Leſen und Schreiben können, zwiſchen 25 und 
30 pCt. variirt, beläuft ſich auf 33, auf mehr als ein Drittel Frankreichs.“ 

Zur Preſſe.] Das „Siecle“ zählt wieder eine Reihe von Departe⸗ 
mentsblättern auf, die zum Theile neu erſchienen ſind, zum Theile in 
der nächſten Zeit erſcheinen werden, und die, wie alle übrigen ſeit der Ver⸗ 
kündigung des neuen Preßgeſetzes entſtandenen Journale, einer mehr oder 
weniger Ren en oppoſitionellen Richtung angehören. Vom 25. d. an 
eriheint in Toulouſe der „Progres Liberal“, der, ſeinem Programme nach, 
als Organ des parlamentariſchen Liberalismus und gleichzeitig als energi⸗ 
ſcher Verheidiger der Freiheiten der Gemeinden und der Departements auf⸗ 
treten wird. ing kommt in derſelben Stadt die „Emancipation“ her⸗ 
aus, die mehr im Sinne der demokratiſchen Geſinnung und der revolutio⸗ 
nären Tradition wirken will. In Privas wird nächſtens dreimal in der 
Woche der „Repeil de l'Ardeche“ als ein von der adminiſtrativen Gewalt 
unabhängiges Blatt herausgegeben werden. Die erſte Nummer der „Cotes 
du Nord“ erſcheint morgen in St. Brieuc. Es iſt ein Organ der liberalen 


Oppoſition, was ſchon daraus hervorgeht, daß Glais⸗Bizoin einer feiner 


Gründer iſt. Der „Meſſager du Calvados“, der in Caen vor einigen Tageu 
ins Dafein getreten iſt, hat ſich die originelle Aufgabe geſtellt, eine Fuſion 
der Clericalen mit der Demokratie in ſeinen Spalten zu bewerkſtelligen. Es 
iſt von dem bekannten Grafen Foucher de Careil geſtiftet. Das eigentliche 
Organ der rein demokratiſchen Beſtrebungen in der Normandie wird zu 

der „Suffrage Univerſel“ werden. — In Algerien herrſcht dagegen 
nach wie vor die größte Willkür in Preßangelegenheiken. Der „Progreés de 
l Algerien“, der in Konſtantine erſcheint, hat die zweite Aang nun erhal⸗ 
ten, weil er geſagt, man müfje die zwei Krebsſchäden Algeriens 1 be⸗ 
ſeitigen; den Feudalismus bei den Eingeborenen und die arabiſchen Bureaux. 


Der Divifionär zu Konſtantine will nicht, daß die arabiſchen Bureaux ein 


„Krebsſchaden“ genannt werden ſollen. 

[Zum Haußmann'ſchen Bericht.] Jules Ferry ſtellt im 
„Temps“ folgende Betrachtungen über den Epilog des von dem Seine⸗ 
Präfecten Haußmann an den Kaifer gerichteten Berichtes an: 

„Da kann man es ſehen: das Verbrechen der 15 der Gerichte, der 
Bürgerſchaft, der Bevölkerung von Paris, kurz das Verbrechen von Jeder⸗ 
mann beſteht darin, daß man ſich nicht vor Herrn Haußmann auf die Knie 


en ſoll.“ Der junge Mann kam mit der Uhr gm Goldarbeiter zurück, 
er das ganze Geſpräch angehört hatte. „Meine Mutter iſt ſehr gut ge⸗ 
launt“, ſagte er, „ich wünſche nur, daß fie meine Wahl d und be⸗ 
t chmuckſachen über: 
eben, und er geht zur Mutter zurück, die Thür immer halb geöffnet laſſend. 

ie Mutter fand Alles ſehr ſchön. „Indeſſen“, bemerkte ſie, „wollen wir 
doch auch den Geſchmack Deiner Schweſter hören; rufe ſie!“ — „Aber, liebe 
Mama, ich wollte ihr ja eine Ueberraſchung bereiten.“ — „Nein, nein, rufe 
ſie nur!“ verlangte die Frauenſtimme. Zum zweiten Male herauskommend, 
ſagte der junge Mann zum Goldarbeiter: „Das iſt die Laune einer alten 
Fa ich muß meine Schweſter Ba Darauf ging er zum Vorzimmer 
inaus. Eine halbe Stunde vergeht, er kommt nicht zurück, die beiden Gold⸗ 
arbeiter werden ungeduldig und machen Geräuſch, um die Aufmerkſamkeit der 
Mutter auf ſich zu ziehen; Alles bleibt ſtill. Endlich treten ſie in den Sa⸗ 
Inn, den ſie ohne Möbel finden ‚fie gehen durch alle Zimmer, ſehen aber 
keinen 1 und re iſt kein Ausgang vorhanden, aus dem die Mutter 
ätte pochen en können. Vom Portier erfahren ſie darauf, daß der junge 
err ſoeben fortgegangen ſei, die Wohnung habe er noch nicht feft gemiethet 


weil er ſich erſt überzeugen wollte, ob er alle feine Möbel nach Wunf 


werde placiten können; darum ſei er ſeit zwei Tagen beſchäftigt, alle Räume 
u vermeſſen. Die beiden Goldarbeiter hatte der Portier für Tapezierer ge⸗ 
alten, die der junge Mann angeblich erwartete. Der Genieſtreich des 
chlauen Gauners war gelungen, der Goldarbeiter um feine Schmuckſachen 
etrogen. Was aber war aus der Perſon geworden, welche die Rolle der 
Mutter geſpielt hat? Das Räthſel ift leicht gelöſ't, der Gauner verſtand 
die Bau en und hatte vortrefflich die Stimme der alten Dame nad: 
gemacht, welche V. und ſein Commis gehört hatten. 


orgefebter eine derbe Züchtigung in Ausficht ſtellte, 
Pie de Weiſe zu befreien ſuchte: Er begab ſich 


aſſend, allerhand Geſtikulationen aus, was alsbald, trotz der vorgerückten 
Abend tnnde, eine ſchauluſtige Menge herbeirief. Dieſes ſtumme 


die Paſſage 1 7 des 


Praktikanten den e gen Sprung machen zu laſſen, da inzwiſchen hun⸗ 


e Arme ein 

Löſchmann 1 | hatten. Der Starrfinnige jedo 

einer 

begann, den philantropiſchen Intentionen Hohn ſprechend, auf die uc hen 
A in⸗ 

reichte, behend hinüberzurutſchen, um auf dieſe Weiſe bei ſeinem e 


andern Seite des Hauſes, aber kaum dort gedit be job man auch schon 
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jftürzen. Ein Schrei 
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wirft. Man iſt dreiſt genug, ein Syſtem nicht bemunberungsmilrbig zu 
finden, welches darin beſteht, 5250 an dem einen Ende niederzureißen, um 
es an dem anderen wieder aufzubauen, und die Bevölkerung beſitzt die Un⸗ 
dankbarkeit, der Sache überſatt zu ſein. Die Exproprürten ſind fe unver⸗ 
ſchaͤmt, entſchädigt werden pP wollen, die Gerichte haben jo wenig guten Ge⸗ 
ſchmack, daß ſie die Regeln des Rechts in Anwendung bringen, und die 
Preſſe gar unterſteht ſich, an die Regeln der Vernunft, der guten Ordnung 
und der Schönheit zu erinnern. Allein gegen Alle, überantwortet Herr 
Haußmann ſeine Zeitgenoſſen der Gerechtigkeit der Nachwelt. Uns däucht, 
er könnte etwas Beſſeres thun. Da ihn die ganze Welt verkennt, da Nie⸗ 
mand ihm Gerechtigkeit widerfahren läßt, da die Kritik wie eine anſtecken e 
Krankheit im geſetzgebenden Körper um ſich greift, ſo ſoll er den Staub 
ſeiner Schuhe auf dieſe undankbare Stadt ſchütteln; er ſoll aufhören, uns, 
wider unſern Willen mit Wohlthaten zu überhäufen und ſich in jene edle 
Zurückgezogenheit verſenken, von der er mit ſo großer Zärtlichkeit ſpricht. 
Wenn nicht, ſo haben wir das Recht, ihm zu ſagen, daß ſein Weheklagen, 
ſeine Betheuerungen, ſeine Verherrlichungen und ſeine Anrufungen weiter 
nichts als rhetoriſcher Prunk ſind.“ 


we iz. 
Bern, 19. Juni. [Kinderſchacher.] Der ſchweizeriſche Geſchäftsträger 
in Wien, Herr v. Tſchudi, hat den Bundesrath auf einen förmlichen Kinder⸗ 
ſchacher aufmerkſam gemacht, welcher von den Cantonen Freiburg, Waadt 
Und Neuenburg aus nach Oeſterreich, namentlich nach Ungarn und Croatien, 
betrieben wird, und dem mit aller Strenge entgegengetreten werden müſſe. 
Dortige adelige Familien, welche nicht die Mittel beſitzen, eine franzöſiſche 
Gouvernante oder Bonne für ihre Kinder zur N franzöſiſchen 
Sprache zu halten, ſind ſeit einiger Zeit auf den billigeren Ausweg verfallen, 
zu dieſem Zwecke 8 bis 12 Jahre alte Kinder ärmerer Eltern aus den ge⸗ 
nannten Cantonen zu beziehen, welche ihren eigenen Kindern als Spielge⸗ 
noſſen dienen ſollen, oftmals aber, nur der unglückliche Spielball ihrer Lau⸗ 
nen, auf das ſchändlichſte mißhandelt und ſchließlich von Allem entblößt, 
aus dem Haufe geſtoßen werden. So hat erſt ganz kürzlich ein Graf Orſſich 
in Warasdin ein in ſolchem Dienſtperhältniſſe geweſenes Kon ähriges Mäd⸗ 
chen mit einem einzigen Gulden Reiſegeld nach Wien geſchickt, wo es hilf⸗ 
und rathlos von barmherzigen Leuten von der Straße — 95 und Herrn 
v. Tſchudi zugebracht worden iſt. Der Bundesrath wird bei den Regierun⸗ 
gen der genannten Cantone auf energiſche Maßregeln gegen dieſen neuen 
Menſchenhandel dringen. ; (8. 3.) 
Großbritannien. 

London, 20. Juni. [Parlamentariſches.] Dem Haufe der Gemeinen 
iſt es geſtern zugeſtoßen, daß es nach einer Sitzung von 10 Minuten aus: 
gezählt wurde, Einige Petitionen waren überreicht worden; aber ehe die 
Tagesordnung in Angriff genommen wurde, verlangte ein Mitglied die 
Zählung der Anweſenden, und ſiehe da, es fanden ſich nur neunzehn Volks⸗ 
vertreter vor, nicht einmal die Hälfte der beſchlußfähigen Anzahl. — Die 
Lords tagten ausnahmsweiſe lange, ganze drei Stunden: ſie unterhielten 
ſich über den Neubau der Gerichtshöfe, über ſtreitige Beſitzrechte an gewiſſen 
Küſtenſtrecken und über die abyſſiniſche Armee. Für Letztere verlangte 
der Graf v. Ellenborough einen öffentlichen Empfang unter militäriſchen 
Ehrenbezeigungen; Seitens der Regierung führten aber der Graf v. Malmes⸗ 
bury und der Herzog von Cambridge gegen den Vorſchlag an, daß für einen 
ſolchen Empfang kein vorgängiger Fall aufzufinden ſei, und Lord Lyveden 
machte den noch bedeutſameren Einwurf, daß ein Theil der abyſſmiſchen 
Truppen ge nicht nach London kommen, ſondern in Indien verbleiben 
würde. Dieſem würde man alſo Unrecht thun. 5 

[John Stuart Mill] brachte am 17. d. Mts. im Unterhauſe 
feinen Antrag, betreffend die Einrichtung einer gemeinfamen Ge: 
meindebehörde für die Stadt London, wieder vor, weniger in 
der Hoffnung auf Erfolg, als um die Sache nicht einſchlafen zu laſſen. 
Beſſeres erwartet er ſpäter von dem regenerirten Parlament. Was 
„London“ eigentlich iſt, kann man gegenwärtig nicht ſagen. Geſchicht⸗ 
lich hat ſich die Stadt durch das Zuſammenwachſen von Städten und 
Dörfern gebildet. Die dazwiſchen liegenden Felder ſind verſchwunden; 
die „Ziegelſteinwüſte“ hat um ſich gegriffen; und man nennt jetzt 
„London“, was innerlich keinen organiſchen Zuſammenhang hat. — 
Die „City of London“, die Altſtadt, iſt ein bloßer Tintenklecks auf 
einem Tiſchtuch, wenn ich mich dleſes Bildes bedienen darf, um die 
räumlichen Verhältniſſe der eigentlichen Stadt London zu dem übrigen 
Häuſergebiet anzudeuten. Die „City of London“ hat ihre Gemeinde⸗ 
Verwaltung; an der Spitze derſelben ſteht der Lord⸗-Mayor. Der Lord: 
Mayor iſt nur Bürgermeiſter für dieſe engbegrenzte, für den Handel 
allerdings hochwichtige Altſtadt. Die übrigen Theile „Londons“ haben 
ihre eigenen Gemeinde = Verwaltungen, oder ſtehen unter Regierungs⸗ 
Beamten. Unter ihnen exiſtirt keinerlei Verbindung. Die geringſten 
Verbeſſerungen, die das gewöhnliche bürgerliche Leben anlangen, ſtoßen 


unverſehrt ankam, Ian er in einer tiefen Ohnmacht, aus der er erit nach 
Verlauf einer halben Stunde zu neuem Leben erwachte.“ 


Worms, 20. Juni. le Hamilte auf das Lutherfeſt in Worms! 
werden nachſtehende auf die Familie des Reformators bezügliche genealo⸗ 
giſche Notizen nicht ganz ohne Intereſſe ſein. Nach der allgemein gang⸗ 
baren Annahme iſt die directe männliche Nachkommenſchaft Martin Luthers 
um die Mitte des vorigen Jahrhunderts erloſchen (mit dem Tode Martin 
Gottlieb Luthers, der 1759 als Rechtsconſulent in Dresden verſtarb), und 
die Abſtammung der Familien, die noch jetzt den nicht gerade ſeltenen Na⸗ 
men Luther führen, von den Söhnen des Reformators wird mindeſtens als 
zweifelhaft angeſehen. Dagegen wird jetzt von Blättern die Mittheilung ge⸗ 
bracht, daß ein directer Abkömmling von Martin Luthers Bruder, von Ja⸗ 
cob Luther, in Berlin als Geſchäftsführer des dortigen neuen Leſecabinets 
von Förſter lebt. Das Feſtromite zu Worms ſcheint von dem Vorhanden⸗ 
fein dieſes Repräſentanten der Familie Luther, welcher ſich im Beſiße aller 
Familienpapiere befindet, keine Nachricht P. haben, da derſelbe zu dieſem 
Feſte keine Einladung erhalten hat. Wohl aber wird beim Wormſer Feſte 
ein anderer 1 4 der Lutherſchen Familie, der als Nachkomme der 
dritten Tochter des Reformators nicht dieſen Namen führt, als Deputirter 
der Stadt Königsberg anweſend fein. Es iſt dies einer der bedeutendſten 
ländlichen Grundbeſitzer in Oſtpreußen, Hr. v. Kunheim⸗Juditten, deſſen Bor: 
fahre Georg v, Kunheim an 5. Auguſt 1560 mit Margaretha Luther vers 
mählt ward. Bekanntlich hat die Reformation ihre früheſten und feſteſten 
Wurzeln in dem Ordenslande Preußen geſchlagen. Auch die grundbeſitzende 
Ariſtokratie des Landes wandte ſich mit Eifer der neuen Lehre zu. So iſt 
es erklärlich, wie es gekommen, daß Georg von Kunheim, der damals in 
Wittenberg ſtudirte, ſich mit Margaretha Luther, der jungſſen Tochter des 
Reformators, verlobte. Die beabſichtigte Verbindung ſtieß Anfangs auf er⸗ 
hebliche Schwierigkeiten, weil Herzog Albrecht von Preußen, der Vormund 
des jungen Kunheim, in dieſer Ehe eine Mesalliance ſah. Erſt nach langen 
Kämpfen Wiang es der Ausdauer des jungen Mannes, Herz und Vernunft 
über das Vorurtheil triumphiren zu laſſen. Herzog Albrecht ertheilte ſeine 
Genehmigung und Luthers Tochter überſiedelte mit ihrem Gatten nach deſſen 
Stammſize Knauten bei Pr.⸗Cylau, wo fie 1570 verſtarb. Ihre Aſche ruht 
in der Familiengruft der Kunheim in dem Landſtädtchen Mühlhauſen. 
Dieſe Heirath iſt für die Specialgeſchichte jenes Landes inſofern nicht obne 
Bedeutung, als ſie zur Hebung des reformatoriſchen Geiſtes und zur Be⸗ 
feſtigung des Lutherthums in dieſer Oaſe des Proteſtantismus im äußerſten 
Oſten Deutſchlands nicht unweſentlich beigetragen hat. 


[Wem fol nun der Himmel helfen?] Aus Klagenfurt ſchreibt man: 
„In Kärnten find gegenwärtig die Regen⸗Bittprozeſſionen an der Tagesord⸗ 
nung. 1 wurde ein hübſches Geſchichtchen von einer ſolchen Pro⸗ 
zeſſion bei Villach erzählt, deren Theilnehmer ſo ſicher auf Erhörung ihrer 
Bitten rechneten, daß ſie gleich ihre Regenſchirme mitnahmen. Auf den Lu⸗ 
ſchariberg kamen Prozeſſionen aus Kärnten, die baten um Regen, und Pro⸗ 
8 Krain, die baten um ſchönes Wetter, weil es dort genug 
geregnet. 5 


[Ein brennender Fiſch.] Einem Berichte des Herrn Manſon, Com: 
mandanten des Fort Simptſon, zufolge, wird in neuerer Zeit in den Flüffen 
von Alaska, Ver. Staaten, ein ſonderbarer Fiſch in großer Anzahl gefun⸗ 
den. Er iſt etwa 8 Zoll lang, durchſichtig und ſehr fett. Das Fett Ba 
im Geſchmack dem vom friſchen Schweinefette. Die Indianer döͤrren die 
Fiſche und benutzen ſie als Lichte, wozu ſie ſich in der That ganz vorzüglich 
eignen, indem ſie einen hellen Schein von ſich geben, namentlich wenn der 
Schwanz des Fiſches angezündet wird, und nicht ausgeblaſen werden können. 
Jeder Fiſch brennt in etwa 15 Minuten zu Ende. ELTERN 


möchte, denn als er unten, von den edlen Menſchenfreunden er t h 


daher auf die größten Formſchwierigkeiten. Nur in Polizeiſachen iſt 
ganz London — die City aber ausgeſchloſſen — geeinigt, indem eine 
ſogenannte hauptſtädtiſche Polizei unter Sir R. Peel eingerichtet wurde. 
Dieſe Einigung beruht jedoch auf einem falſchen Grundſatz; denn die 
hauptſtädtiſche Polizei ſteht unter der Regierung, ſtatt unter der Ge⸗ 
meindeverwaltung. Die City, die ihr altes Recht bewahrt hat, hält 
eiferſüchtig, und zwar mit Fug, auf eine Einſetzung und Controlirung 
der Polizei durch die Bürgerſchaft. Mills Plan iſt nun, allen Lon⸗ 
doner Bezirken gleiche Gemeindeverwaltungen zu geben, wie die City 
ſte hat, von allen zuſammen einen Lordmayor wählen zu laſſen und 
vermittelſt Abgeordneten aus jedem einzelnen Londoner Bezirk eine Be⸗ 
hoͤrde zu ſchaffen, die in Allem, was die ganze Stadt angeht, unter 
dem Vorſitz eines Regierungsbeamten der öffentlichen Bauten ihre Be⸗ 
ſchlüſſe faſſen würde. Wie man fieht, geht Mill nicht auf die flache 
bureaukratiſche Gleichmachung, ſondern auf die Hebung und Stärkung 
des Gemeindelebens aus. Das gegenwärtige Parlament wandelt in 
derlei Dingen den Schlendriansweg und ſchenkt den Mill ſchen Gedan⸗ 
ken kaum ſo viel Gehör, als es der bloße Anſtand erfordert. 

[Oberft Jerviz] hielt geſtern eine Vorleſung über Küſtenbefeſti⸗ 
gungen, die wegen ihres Bezuges auf die Schießverſuche in Shoeburyneß 
den ee von Wales, Herzog von Cambridge, den Grafen von Paris, 
eine Anzähl Offiziere der Generalität und viele Parlamentsmitglieder ange⸗ 
lockt hatte. Nach einer e Einleitung über die Nothwendigkeit feſter 
Plätze und befeſtigter Punkte im Allgemeinen ging Oberſt Jervis über zu 
ſolchen Punkten, die 3 zu befeſtigen ſeien, durch Erdwerke aber gar 
nicht und durch Granitwerke nicht genügend geſchützt werden könnten, womit 
der Gegenſtand „eiſerne Befeſtigungswerke“ erreicht war. Nach Erwähnung 
der Verſuche auf dieſem Gebiete, welche von ausländiſchen Staaten, beſonders 
von Rußland, mit Panzerbefeſtigungen gemacht worden, beſprach der Redner 
ſedann die in Shoeburyneß erprobten Scheiben und hob mit beſonderem 
Nachdruck hervor, daß man bei dieſen Proben die ganze Feuerwirkung von 
Seiten des angegzifienen fen ſo wie die neuerdings ſo vervollkommneten 
Torpedos außer Acht gelaſſen habe. Darin liege aber der wichtigſte Punkt, 
und es frage ſich überhaupt nur, ob die Werke ſtark genug ſeien, den Feind 
an der Annäherung zu verhindern. In Bezug auf die Conſtruction und 
das Material erklärte ſich Oberſt Jervis für übereinanderliegende Lagen von 
Platten, weil die Widerſtandskraft jo zu ſagen gleich groß, der Kostenpunkt 
aber und die Gefahr vor unmittelbarer Zertrümmerung bedeutend geringer 
ſei. Eine undurchdringliche Panzerung herzuſtellen, ſei nicht ſchwer, wofern 
man das Geld habe; aber die eben verſuchten Werke ſeien immer in Ver⸗ 
bindung mit Geſchützen und Torpedos ſtark genug, alle Flotten der Welt 
von Englands Küſten abzuhalten. 

[Muſikaliſches. it der Aufführung des „Iſrael von nn 
ſchloß geſtern das große Händelfeſt. Nicht weniger denn 23,101 Perſonen 
wohnten dem Rieſenconcerte bei. 


Provinzial-Zeitung. 

Breslau, 24. Juni. [Tagesbericht.] ; 
a [Canonicus Dr. Sauer +] Dem hieſigen Domcapitel 
wurde in der Nacht vom 23. zum 24. d. M., Nachts 12 ½ Uhr, 
eine ſchwer zu erſetzende Kraft durch den Tod entriſſen und die Trauer 
des Capitels, ſowie des Herrn Fürſibiſchofs Dr. Förſter, deſſen innig⸗ 
ter Freund der Entſchlafene war, dürfte nicht gering ſein. Herr 
Canonicus senior Dr. Joſeph Sauer war geboren zu Spurwitz 
den 27. November 1803 und wurde den 10. März 1827 zum Prie⸗ 
ſter geweiht. Nachdem er an hieſiger Sandkirche als Caplan functio⸗ 
nirt hatte, wurde er zum Curatus am Eliſabethiner⸗Kloſter auf der 
Antonienſtraße decretirt, um von hier nach dem Clerical⸗-Seminar als 

Prorector überzuſiedeln, welche Stelle er bis zum Tode des damaligen 
Rectors, Domherrn Heiniſch inne hatte. Seine Inſtallation zum 
Canonicus erfolgte am 26. Mai 1848, nachdem er ſchon 6 Jahre 
zuvor das Amt als Rector des fürſtbiſchoͤflichen Clerical⸗Seminars 
übernommen hatte, das er zum Segen der großen Didcefe verwaltete. 
Wie ihn in dieſer Eigenſchaft die Zöglinge geſchätzt und geachtet, da⸗ 
von gab ein glänzendes Zeugniß fein vorjähriges Rectorats⸗Jubiläum, 
zu deſſen Verherrlichung Hunderte von Prieſtern herbeigeeilt waren. 
Außer dieſer Stellung bekleidete er noch die Aemter als Official und 
General⸗Vicariat⸗Amts⸗Rath und ſchien in dieſen, wie in der obenge⸗ 
(Fortſetzung in der erſten Beilage.) | 


[Ein amerikaniſches Journal] enthält folgendes Inſexat: „Geſucht 
wird ein Redacteur, der es einem Jeden recht zu machen verſteht; auch ein 
Setzer, der das Papier ſo arrangiren kann, daß das N De eines jeden 
Einzelnen an die Spitze des Blattes zu ſtehen kommt.“ Deutſchland iſt 
auch darnach Nachfrage. 


[Ein ſauberer Bezirksvorſteher. ]. Am 14. d. Mts. wollte der Herr 
Bezirksvorſteher von Staremiaſto in Galizien Fürft Poninsli, die Kirche mit 
ſeinem Beſuche nicht eher beglücken, als bis die Luft in der Stadt „gereinigt“ 
ſei. Der Polizeireviſor und die Polizeiſoldaten ſperrten daher unter Dro⸗ 
hung der Arretirung der ſich Weigernden alle Gewölbe in der Stadt und 
erſtatteten treugehorſamſten Bericht, worauf Se. Durchlaucht ven Gang zur 
Kirche unternahm. Die Durchlaucht hat wohl auch auf die Verfafjung ge⸗ 
ſchworen in deren Ausführung die confeſſionellen Geſetze ne Een 

anderer. 


Ei Wie man dem „Courrier du Bas⸗Rhin“ aus Meß 
schreibt, beabſichtigt man daſelbſt, das berühmte Rieſengeſchütz „Vogel Greif”, 
welches vie Franzoſen im Jahre 8 der erſten Republik nebſt 190 anderen 
Geſchützen aus Ehrenbreitſtein mit fortgenommen haben, auf dem Walle 
eines der neu ame egten Forts aufzuſtellen. Der Vo el Greif wiegt mit 
der Lafette 38,000 Pfund und ſchießt 141pfündige Kugeln. - 


[naot | Glasbrenner's Montags-Ztg. bringt über den Anti⸗Koperni⸗ 
kaner Knaak folgende Novelle: „Knaak liebte einſt. Es iſt ſchon lange her, 
aber wir können uns noch darauf beſinnen. Seine Mittel und die Bibel 
erlaubten ihm das. Das Cölibat war nicht feine Ueberzeugung; auf den 
Stuhl in Rom gab er leinen Peterspfennig. Damals drehte Ah noch die 
Sonne um die Erde. Seine Geliebte liebte ihn wieder. Damals W 
noch überall Wunder. Es kam zur Verlobung. Bei dieſer Gelegenheit gab 
fie ihm einen Kopernikuß. Knaak fuhr entſetzt zurück; die Sonne ſtand vor 
Schreck ſtill und die Erde lief, was ſie konnte, um ſie herum. Die Orthodoxen 
wären am Berge geſtanden, aber es befand ſich in dieſer Gegend keiner. Seit 
dieſem Tage hat Knaak der Liebe entſagt, und verfolgt die Erde, um ſie zum 
Stehen zu bringen. Es gelana ihm bis jetzt nicht. Die Erde läuft noch 
immer um die Sonne und lacht über Knaaken. Wer weiß, was noch ge: 
— — Ich nicht. Sogar der geheime Regierungsrath Wagener ſoll es nicht 
wiſſen.“ 


L Vogel Greif. 


Nee [Der verpönte Chignon] hat dieſer Tage einem dure 
blühenden Mädchen das Leben gerettet. uf der Dienerreihe wohnt ein 
Wirth Wichmann, deſſen Sohn, ein Küper, Sonntag Vormittag auf dem 
Boden des Hauſes mit Arbeit an ſeinem Taubenſchlage beichäftigt war, 
während unten im Hofe die Schweſter Bier abzapfte. In der Hitze unter 
dem Dache, wo der Küper Geräthſchaften ſtehen hatte, war der Stiel eines 
Beiles zuſammengetrocknet und als er es nun benutzte, flog plötzlich das ge 
ſchärfte Eiſen ab und hinunter in den Hof. Es iſt kein Zweifel, daß die 
Schweſter, im Genick getroffen, getödtet worden wäre; der Chignon bewahrte 
ſie vor dem Tode. as geſchärfte Eiſen ſchnitt den Haarſchmuck ab und 
brachte dem Mädchen dann noch eine Schrammwunde im Nacken von unge⸗ 
fährlicher Art bei. L . 


[Die große Paeiſic⸗Eiſenbahn] iſt in Omaha Nebraska in einer Länge 
von 600 Relen ür den Verkehr eröffnet worden. Die Entfernung von 
Omaha bis San Francisco beträgt 1703 Meilen und dürfte die Bahnſtrecke 
bis Californien ſpäteſtens mit Ende des Jahres 1869 vollendet werden. In 
dieſem Frühjahr ſind allein über 60 Meilen gebaut worden. Zwiſchen Omaha 
und San Francisco werden 87 Stationen, mit Reſtaurants Arche e errichtet 
werden. Auf je 20 Meilen wird eine kommen. Auch militäriſche Stationen 
ſollen angelegt werden. ö 


Mit zwei Beilagen. 


Nr 


Erſte Beilage zu Nr. 291 der Breslauer Zeitung. 


Gortſetzung.) ? 

nannten feinem Biſchof unentbehrlich geworden zu fein. Endlich aber 
war er auch der General⸗Präſes der Vincenz⸗Vereine, und wiſſen dieſe, 
wie inſonders das Kloſter der „Frauen vom guten Hirten“, deſſen 
Curator er war, ihm nicht genug des Guten zu danken. Seine Bruſt 
ſchmückte der rothe Adler⸗Orden 3. Klaſſe mit der Schleife. In ſeinem 
65. Lebensjahre wurde er heut Nacht, nachdem er noch bis in die 
jüngſte Zeit eine unermüdliche Wirkſamkeit an den Tag gelegt hatte, 
nach einem dreiwöchentlichen ſchweren Krankenlager ſeinem treu erfüll⸗ 
ten Berufe entriſſen. Eine zugezogene Erkältung, bei Gelegenheit einer 
jüngſt ſtattgehabten goldenen Jubelhochzeit, die der Verſtorbene noch 
durch eine meiſterhafte Rede verherrlichte, ſoll die erſte Urſache zu einer 
Rippenfellentzündung geweſen ſein, die ſein nur allzu bedauernswerthes 
frühes Ende herbeiführte. Seine Gelehrſamkeit, gepaart mit reicher 
Erfahrung, machten ihn ebenſo, wie ſein frommer Wandel und ſein 
ſegensreiches Wirken zu einem ſchönen Vorbilde der Prieſter, die ihm 
zur Heranbildung anvertraut waren. Solch ein Bild aber kann nim⸗ 
mer verdunkelt werden. Sein Andenken iſt ein bleibendes, wie ſeine 
Werke noch lange hin ſegenbringend fein werden. — Requiescat in 
pace! — Herr Fürſtbiſchof Dr. Förſter, der ſich noch im Archipresby⸗ 
terat Schwarzwaſſer in öſterreichiſch Schleſien auf Viſitation befindet, 
iſt von dem Todesfall heut Morgen fofort benachrichtigt worden, wird 
aber ſchwer bei der Beerdigung, die wahrſcheinlich ſchon Freitag auf 

den alten Laurentiuskirchhof ſtattfindet, zugegen ſein können. 
2 erſonalien.] In den nachgeſuchten Ruheſtand getreten vom 
1. Auguſt'c. ab: Der Regierungsrath Dr. Bergius. — In das Regierungs⸗ 
Collegium eingetreten: Der Regierungs⸗Aſſeſſor v. Holſtein. — Ernannt: 
Der penſionirte Bürgermeiſter und Stadt⸗Syndicus r. Schnurpfeil zu 
Breslau zum commiſſariſchen zweiten Polizei⸗Anwalt für den Bezirk des 
11 77 Stadtgerichts und des königlichen Kreisgerichts daſelbſt. — Be: 
ſtätigt: Die Wahl des ſtädtiſchen Baumeiſters Reiche zu Breslau zum 
Deichinſpector des Janowitz⸗Schwoitſcher Deichverbandes; des Kaufmanns 
und Lieutenants Schliemann zum unbeſoldeten Beigeordneten der Stadt 
Glatz; des Apothekers Ambroſius zum unbeſoldeter Rathsherrn der Stadt 
Glatz; des Stellmachers Gade zum unbeſoldeten Rathmann der Stadt Med⸗ 
zibor. Die Vocgtlon für Zinke zum zweiten Lehrer an der katholiſchen 
Stadtſchule zu Silberberg, für Friede zum evangeliſchen Schullehrer und 
Organiſten in Naſelwitz, Kreis Nimptſch; für Geilke zum evangeliſchen 
Schullehrer in Deutſch⸗Steine, Kreis Ohlau; für Groſch zum evangeliſchen 
Schullehrer in Görnsdorf, Kreis Wartenberg; für Ibiſch, zum Lehrer der 
evangeliſchen Schule zu Pleiſche, Kreis Breslau. — Beigelegt: Dem 
Gymnaſial⸗Oberlehrer Dr. Wittiber in Glatz das Prädikat „Profeſſor.“ 
— Bei dem Appellations⸗Gericht zu Breslau: Ernannt: Die Referendarien 
Fegg Gürich und ae Breslau zu Gerichts⸗Aſſeſſoren. Die 
uskultatoren Rädler, Wollſtein und Kutzner zu Breslau zu Referen⸗ 
darien. Die Rechts⸗Candidaten v. Könen, Feige, Krug, Dr. jur. Jäckel, 
Cohn und Landsberg zu Auscultatoren. Gerichts⸗Aſſeſſor Dittrich zu 
Oels zum Kreisgerichts⸗Secretär bei dem Kreisgerichte zu Oels. Der Bureau⸗ 
Aſſiſtent Pfeiffer zu Bernſtadt zum Kreisgerichts⸗Secretär, Salarienkaſſen⸗ 
Gontroleur und Sportelreviſor bei dem Kreisgerichte zu Militſch. Der in⸗ 
valide Füſilſer Zeche zu Münſterberg zum Bureau-Diätarius bei dem Kreis⸗ 
gerichte zu Münſterberg. Der Sergeant Weiß zu Ohlau zum Bureau⸗Diä⸗ 
tarius bei dem Kreisgerichte zu Hirſchberg. Der Sergeant Schimann zu 
9 zum Bureaudiätarius bei dem Kreisgerichte zu Trebnitz. Der 
Kanzleigehilfe Hennig zu Breslau zum Kanzleidiätarius bei dem Appella⸗ 
tionsgerichte zu Breslau. — Verſetzt: Der Referendarius Schmidt zu 
Danzig an das Appellationsgericht zu Breslau. Der Kreisgerichts⸗Secretär 
Salarienkaſſen⸗Controleur und Sportelreviſor Laßwitz zu Militſch an das 
Kreisgericht zu Oels. Der Bureau⸗Diätarius Tagmann zu Trebnitz an 
das Kreisgericht zu Breslau. — Penſionirt: Der Stadtgerichts⸗Kanzlei⸗ 
Director Kanzleirath Schauder zu Breslau. Dex Kreisgerichts⸗Secretär 
und Controleur, Rechnungsrath 


oltmann zu Oels. ; 
* [Zur Militärpflicht der de Nach der, von Sr. Majeftät 
dem König unterm 5. September 1867 Allerhöchſt beſtätigten Verordnung 


betreffend die Organiſation der Landwehrbehörden iſt angeordnet, daß von 
jezt ab nur einzelnſtehende Lehrer, deren event. Stellvertretung nicht zu be⸗ 
wirken ſein möchte, mit Unabkömmlichkeits⸗Atteſten verſehen werden dürfen. 
Hiernach können ſelbſtredend 1 in den Städten im Fall einer Mobil⸗ 
machung der Armee von ihrer Militärpflicht nicht entbunden werden. 

+ Om Bezirks⸗Vereine der Oder⸗ und Sand» Vorjtadt], deſſen 
Sitzung Donnerstag den 25. Juni, Abends 7½ Uhr, in Casperke's Local 
(Matthiasſtraße 81) ſtattfindet, wird die Beſprechung über die „Selbſtvec⸗ 
waltung der Schule“ durch einen kurzen Bericht über „Knak und Genoſſen“ 
eingeleitet werden. Bei dem lebhaften Intereſſe, welches dieſe Angelegenheit 
in den weiteſten Kreiſen hervorgerufen, erinnern wir um ſo lieber daran, 
daß der gaſtweiſe Beſuch der Verſammlung gern geſtattet iſt. . 

d dec en Aae kun e n urisprudenz 
at die Mehrzahl ſich zum Anſchluß an den in einer früheren Nummer er⸗ 
Pane e deſſen Zweck es iſt, das juriviſche Studium zu be: 
leben und zu fördern, zugleich die Geſelligkeit der Gleichgeſinnten zu heben, 
unter 1 jedes exlluſiv ſtudentiſchen Weſens, bereit erklärt. Rector 
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und Senat haben der Conſtituirung des Vereins ihre Genehmigung ertheilt. 
x. [Wil ſieh, das Gute liegt 
ſo nah.] Zu den ausgezeichnetſten Parkanlagen gehört unſtreitig der Gar⸗ 
ten des Buchhändlers Joſef Max in Alt⸗Scheitnig, welcher Garten 
durch die Liberalität des Beſitzers Jedermann entweder durch perſönliche 
Vorſtellung oder durch Entnahme einer gern gewährten Einlaßkarte in dem 
buchhändleriſchen Geſchäfte des Herrn Mar zugänglich iſt. Dieſer Garten 
bietet gerade jetzt, und insbeſondere in den Abendſtunden, einen nachhalten⸗ 
den Eindruck, der nicht etwa nur für den Naturforſcher und Gartenkünftler 
von Fach, ſondern auch für den Aeſthetiker von Beruf und den ſchlichten 
Freund der Natur ein bleibender fein muß. Der Mar 'ſche Garten, 1845 
unter Oberleitung des Inſpectors des botaniſchen Gartens, Hauptmanns 
Nees von Eſenbeck, zum Parke in engliſchem 121 05 umgeſchaffen, er: 
innert lebhaft an die ähnlichen Bemühungen des Fürſten Pückler in Mus: 
kau, und dürfte unter allen Privatgärten Schle'iens die ſtärkſten Greinplare 
um Theil ſeltener Bäume aufweiſen. Neben den prachtvollen Gleditſchien 
1 uns der Gymnocladus; ferner eine Auswahl amerikaniſcher Eichen, 
darunter quercus rubra, coceinea, palustris, pyramidalis, die Eſche in ver⸗ 
ſchiedenen Arten, darunter fraxinus excelsior aurea, ferner ulmus effusa und 
ulmus campesiris, die japaniſche Quitte und der Calycanthus, In ſehr ge: 
ſunden Exemplaren finden wir alte Eichen⸗ und Kaſtanienbäume ſowie 
Atazien und eine große Nadelholzpartie, welche ſich durch einen Theil des 
Parkes hinzieht und die verſchiedenſten Gattungen vertritt. Den Blick des 
Naturfreundes erfreuen weiter drei in natürlichem Zuſtande gehaltene Rüſter⸗ 
und Weißbuchenlauben, welche Demjenigen, der den Gang durch den um⸗ 
fangreichen, vor Kurzem noch um ſechs Morgen vergrößerten Park zurückge⸗ 
legt hat, behagliche Raſt verheißen. Der Beſitzer hat bekanntlich hierorts 
den erſten, jo überaus glücklich ausgefallenen Verſuch gemacht, am Bäume, 
ohne daß die Kronen beſchnitten wurden, wie man ehemals für nöthig be⸗ 
fand, zu verpflanzen und ſich ſo einen Park vom ausgehenden Herbſte bis 
zum nächſten Frühling geſchaffen, der an maleriſcher Gruppieung der Bäume 
und immer neu anregender Abwechſelung in Farbentönen kaum ſeines 
Gleichen hat. Die Nähe des Waſſers und die friedliche Stille des Aufent⸗ 
haltes machen dieſen Ort Jedem lieb, der den Eindruck einer jhönen Natur 
auf ein menſchlich empfindendes Gemüth werth zu ſchätzen weiß. 

A Hüorhantswonn nungen.) Der Rhinologe der Gartenlapbe giebt 
in der letzten Nummer intereſſante Aufſchlüſſe über den Zuſammenhang der 
Naſenbildung mit dem Charakter des Naſeninhabers; ja er gr ſoweit, zu 
behaupten, daß der 1 das Benehmen, vie Erziehung Einfluß auf die 
Naſenbildung hätten. Sollten nicht auch äußere Einwirkungen ee 
aeg: Vielleicht verſucht einmal Jemand, dies durch Vergleichung der⸗Bres⸗ 
lauer Naſen mit denen anderer Städtebewehner herauszufinden. Vielleicht 

eben ſtatiſtiſch⸗rhinometriſche Meſſungen einſt auch über hi rage Auf⸗ 
chluß, jedenfalls fehlen weder berühmte Naſen noch ganz gewöhnliche Odeurs 
der Stadt. Wir ſprechen nicht von ſtagnirenden Rinnſteinen und Tümpeln, 
unſauberen Hofräumen und Hausfluren, ebenſo wenig von der — lucus a 
non lucendo — „geruchloſen“ Latrinenreinigung, wir wandeln dem Er⸗ 
holungstrieb folgend nach dem Freien. Da empfangen uns an der Oder⸗ 
vorſtadt ſtagnirende Tümpel, in der Nikolaivorſtadt ekelhafte Kohlenorydgas⸗ 
und Theergerüche, in der Schweidnitzervorſtadt berüchtigte Pampsgräben, 
auch die Ohlauervorſtadt iſt nicht arm an ähnlichen unberechtigten Eigen⸗ 
thämlichkeiten. Da iſt zunächſt eine größere Fabrik auf der Paradiesgaſſe, 
welche im vergangenen Jahre völlig, jetzt nur theilweiſe die Umgegend mit 


ſt Du immer weiter ſchweifen? 
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en Donnerstag, den 25. Juni 1868. 
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Unwohlgerüchen verſorgte, ſeit kurzer Zeit ift aber ein Fortſchritt zum Beſſe⸗ 
ten zu bemerken, da die Abflußwaſſer nicht mehr völlig 7 8 5 Auch 
geiſtige Genüſſe fehlen der Gegend nicht, denn außer den Geſangsübungen 
im Gymnaſium ertönen ſchmelzende Geſänge aus verſchiedenen Inſtituten, 
auf der einen Seite tönt uns in's Ohr, daß das Gold nur Chimäre iſt, 
auf der anderen wünſcht eine Mezzo⸗Sopranſtimme, daß all' ihre Liebe ſich 
in ein einziges Wort ergöſſe. Aber durch dieſe Genüſſe, die auch im Innern 
der Stadt oft Menſchen raſend machen können, arbeiteten wir uns glücklich 
hindurch und gelangten an das Ende der Paradiesgaſſe. Nach unſerer Be⸗ 
rechnung mußten wir bier doch das Kloſter der barmherzigen Brüder erblicken, 
aber davon keine Spur! Grau iſt zwar alle Theorie, aber noch grauer war 
die Luft der Brüderſtraße bei trockenem Wetter und Wind. Die Straße iſt 
halb ungepflaſtert, beſizt aber zum Erſatz an der Kloſterſtraße drei Rinn⸗ 
ſteine, zwei an der Seite, einen in der Mitte. Dieſen dreifachen Angri 
hielt unſere Naſe nicht aus, ſie zog ſich daher ſtark und muthig in das Ta⸗ 
ſchentuch zurück. Ländlich ſittlich — lautet die Parole der Kloſterſtraße. 
Zur Vollendung des Idylls erſchien es uns nur natürlich, daß am hellen 
lichten Tage ein Wagen vorbeifuhr, deſſen Inhalt nach löblicher obrigkeit⸗ 
licher Vorſchrift in unſerer Stadt die Nacht mit Grauen bedecken ſoll. Soll⸗ 
ten wir noch weiter Erfahrungen ſammeln etwa auf einem Gange auf der 
Muſterpflaſterung jener Gegend, es kam uns vor, als ſuchte ein Blick un⸗ 
ſerer Hühneraugen uns dapon abzurathen, ſollten wir durch die Paſſions⸗ 
tationen der Bettler hindurch ſtaubſchluckend nach dem Eldorado des Blümchen⸗ 
Kaffees wandern? Wit folgten dem Rathe eines Freundes aus der Staub⸗ 
region, und ſpülten in Jentſch's Brauerei mit trefflichem Stoff den Staub 
herunter der unſeren Humor zu begraben verſucht hatte. 

+ Eine Vorgeſtein Abend lernte in einem hieſigen Reſtau⸗ 
rationslecale ein brotloſer Handlungscommis einen Mann kennen, den er 
ſpäter, da dieſer im berauſchten Zuſtande war, nach deſſen Wohnung ge⸗ 
leitete. Bei dieſer Gelegenheit ſtahl er nun feinem nemgewonnenen Freunde 
eine ſilberne Cylinderuhr mit Goldrand, eine goldene Gliederkette, wie der⸗ 
gleichen Medaillon und Uhrſchlüſſel, welche Gegenſtände er am nächſtfolgen⸗ 
den Tage auf dem Neumarkte verkaufen wollte. Er wurde indeß hierbei von 
einem Polizeibeamten betroffen und verhaftet. — In Bezug auf den von 
uns vor einigen Tagen gemeldeten Handſchuhdiebſtahl haben wir noch nachträglich 
zu bemerken, daß geſtern ein Handſchuhmachergehilfe aus der nämlichen Ya: 
brik verhaftet werden mußte, welcher nachweislich 30 Dutzend franzöfliche 
Handſchuhe an verſchiedene Perſonen zum Verkauf übergeben hatte. Den 
Erlös hierfür hatte er zum größten Theil mit einer liederlichen Dirne ver⸗ 
zeudet. Einige Paar der geſtohlenen Handſchuhe wurden noch in feiner 
Wohnung verſteckt vorgefunden. — Eine mit Fliegenruthen hauſtrende 
Frauensperſon betrat am 22. Juni in der Schweidnitzerſtraße eine Küche, 
die auf einige Augenblicke unbeaufſichtigt geblieben war. Die Fliegenruthen⸗ 
Verkäuferin benußte dieſen günſtigen Moment und ſtahl drei an der Thür 
hängende Handtücher, wobei ſie jedoch von der mit Waſſerkannen zurückleh⸗ 
renden Köchin betroffen wurde. Die Diebin wurde ſogleich einem herbei⸗ 
geholten Polizeibeamten übergeben. — Auf dem gegenwärtigen Jahrmarkte 
wurden geſtern mehrere Perſonen von Taſchendieben beſtohlen. Einem Herrn 
fam eine Geldbörſe min 2 Thlr. 11 Sgr., einem andern ein Portemonnaie 
mit 2 Thlr., einer Dame ein braunſeidener Sonnenſchirm und einem Land⸗ 
manne eine ſilberne Cylinderuhr abhanden. Es wird daher den Marktbeſu⸗ 
chern die größte Vorſicht angerathen. — Auf unſere vor einigen Tagen er⸗ 
laſſene „Warnung“ in Betreff der Diebſtähle an Röhrbrunnen und Lauf⸗ 
ſtändern diene zur Nachricht, daß in dem Zeitraume von mehreren Monaten 
EB a ſtädtiſchen Druckſtändern die kupfernen Schwimmer geſtohlen wor: 
en ſind. 

+ [Fälſchung.], Ein früherer Gutsbeſitzer, jetzt Commiſſionair, be⸗ 
hauptet, an ſeinen bereits verſtorbenen Vater eine Forderung von 1200 Thlr. zu 
baben, und um dieſe Summe aus der Erbſchaftsmaſſe zu erlangen, über⸗ 
brachte er vor Kurzem einem hieſigen Victualienhändler 2 unbeſchriebene 
Blatt Papier, auf welchem ſich nur einzig und allein die angeblichen Blanco⸗ 
Unterſchriften ſeines verſtorbenen Vaters befanden. Er machte hierbei dem 
Victualienhändler das Verſprechen, daß, wenn Jener auf dieſe Bogen einen 
Schuldſchein in Höhe von ſeiner angeblichen Forderung auszufertigen beliebe, er 


ihm Seh Hundert Thaler verdienen laſſen wolle. Dem mit dieſem zweideuti⸗ G 


gen Geſchäft beauftragten Victualienhändler mochte doch die ganze Angele⸗ 
genheit etwas zu unheimlich vorkommen, aus welchem Grunde er das Ge⸗ 
ſchäft ablehnte. Einige Tage darauf trafen Beide in einem hieſigen Bier: 
hauſe zuſammen, woſelbſt der frühere Gutsbeſitzer dem Aengſtlichen mit⸗ 
theilte, daß ein anderer Commiſſtonär dieſes unlautere Geſchäft mit ihm ge⸗ 
macht habe, und die Schuldſcheine bereits bei den betreffenden Nachlaßacten 
eingereicht ſeien. Da nun dieſe Unterſchriften aller Wahrſcheinlichkeit nach 
zefälſcht find, ſo ſah ſich die Sicherheitspolizei veranlaßt, den Verfertiger 
derſelben Naſſas einzuziehen, und wird die eingeleitete Unterſuchung wohl 
näheren Aufſchluß geben. 1 58 
„Neue Didceſe.] Die bisherige Diöceſe Oels⸗Bernſtadt iſt in zwei 
Didcefen, und zwar in die Diöcefe Oels und in die Diöcefe Bernſtadt 
geſchieden worden. Zum Superintendenten der neu gebildeten Diöcefe Oels 
iſt der bisherige Hofprediger Hohenthal in Oels ernannt worden. Es 
werden der neuen Dibceſe nachſtehend genannte . angehören: Oels, 
85 el, Bogſchüz, Briefe, Groß⸗Graben, Maliers, Strehlitz, Juliusburg, 
Iberle, 90 enau, Jäntſchdorf, Stampen, Peucke, Hundsfeld, Groß: 
Weigelsdorf, Groß⸗Nädlitz, Raacke. a 
* + [Lungenjeude.) In dem zum Dominium Rothſürben gehörigen 
Vorwerk Jaltlau, Kreis Breslau, iſt die Lungenſeuche ausgebrochen. Die 
nothwendigen Vorſichtsmaßregeln ſind angeordnet. 


* Görlitz, 23. Juni. [Com munales.] In der heutigen Magiſtrats⸗ 
ſitung wurde der Oberlehrer Dr. Wutzdorf vom hieſigen Gymnaſium zum 
Director der Realſchule gewählt. — Die Ausgaben für Straßenbauten 
ſind auch im vorigen Jahre, obwohl die Arbeiten auf das geringſte Maaß 
beſchränkt waren, ziemlich erheblich geweſen. Wenn auch im Extraordina⸗ 
rium nur 4454 Thlr. für Canaliſirung und Regulirung, 8560 Thlr. für 
Pflasterung von Straßen verrechnet find, ſo belaufen ſich doch die Ausgaben 
für Terrainerwerbungen zu Straßenanlagen auf 24,186 Thlr., wovon allein 
die Kaufgelder für die Schuſterſchen Grundſtücke am Demianiplatze, deren 
Erwerb zur . der Louiſenſtraße zwiſchen Demianiplatz und Kröls⸗ 
ſtraße noͤthig war, über 16,600 Thlr. und die für den Ankauf des Helbig⸗ 
ſchen und Krauſeſchen Grundſtückes in der Brandgaſſe 6600 Thlr. betragen. 
Für die Waſſerleitungen und Brunnen ſind nur 1750 Thlr. verausgabt. 
Hoffentlich iſt die Zeit nicht fern, wo die Waſſerleitung, die noch immer im 
Stadium der Vorbereitung iſt, mit einer großen Summe im Extraordinarium 
figurirt, und wo die Poſition für Terrainerwerbungen zu Straßenanlagen 
ganz aufhört. — Der Poſtplatz, welcher durch feine Umgebung, das Kran⸗ 
enhaus, das Gerichtsgebäude, die Schulziſchen Häuſer und die Poſt ein 
Anrecht hat, unter die eleganteſten der Stadt gerechnet zu werden, bietet 
einen troſtloſen Anblick, da der ganze Platz eine große Kieswüſte iſt, um die 
ſich in weiten Entfernungen eine ir junger Bäume herumzieht. Der 
Umſtand, daß dieſe Verſchönerungsanlagen nur 119 Thlr. koſten, vermag 
die weite Fläche nicht zu derihönern, und fo werden wohl die Bitten, welche 
die Anwohner des Platzes an die ſtädtiſchen Behörden deshalb zu richten 
beabſichtigen, auf ein geneigtes Gehör zu rechnen haben. 


Wohlau, 23. Juni. [Tageschronik.] Leider ift unſere Hoffnung, 
bald eine Telegraphenſtation am Orte zu beſitzen, wieder in unbe⸗ 
ſtimmte Ferne gerückt. Die große Hitze in dieſen Tagen reift mit Macht die 


Kornfelder, fo daß ſchon nächſte Woche die Schnitter ſich werden rüften: 


müſſen. Ueberhaupt wird die Ernte dieſes Jahr weit früher als ſonſt be⸗ 
ginnen, was für die Armen, denen noch immer kleines Brot geboten wird, 
erfreulich ſein dürfte, da der Körnerertrag zu billigern Preiſen berechtigt. 
Vorige Woche wurde unſere Garniſon von den Herten Brigade⸗ und Didi⸗ 
ee infpieirt und zwar, wie berlautet, zu vollkommener Bes 
riedigung. 


Trebnitz, 23. Juni. [Die ſchönen und reizenden Anlagen 
des hieſigen Buchenwaldes], die von Auswärtigen auch in dieſem 
Jahre fo häufig beſucht werden, erfreuen ſich fortwährend der fürſorglichen 
Theilnahme der königlichen Forſt⸗Verwaltung. Während der ſeelige Ober⸗ 
Forſtmeiſter v. Pannewitz alle Mühe dieſem ſchonen Walde zuwendete, hat 
auch der jetzige Herr Ober⸗Forſtmeiſter v. Bailliocz demſelben feine wen 
merkſamkeit und Sorgfalt geſchenkt. Der Förſter v. Arnim, welcher ſeit 
einigen und zwanzig Jahren in der Buchwaldföorſterei thätig war, tritt in 
den Ruheſtand, und es iſt zu hoffen, daß auch der neue Forſtbeamte unter 
Leitung des Herrn Oberförſters v. Poſer, den ſchönen Anlagen ſeine Pflege 
wird angedeihen laſſen. Sprach doch unſer Kronprinz bei Höchſtdeſſen 
Beſuche des Buchenwaldes am 19. Mai 1857, als der Wald durch no 
war und Er unter den Buchen —— die zur Erinnerung an den 29. Mai 
1794 gepflanzt wurden, an welchem Tage Trebnitz das Gluck hatte, Se. 
Majeſtät König Friedrich Wilhelm II. im Gefolge feiner zwei Prinzen Fried⸗ 
tich Wilhelm, des nachmaligen Königs, und Ludwigs, ſammt ſeinen Mi⸗ 


ff täglich und Sonntags zu Hunderten von Fremden den hieſigen Ort, in wel⸗ 


niſtern, zwei Tage zu ſehen, aus, daß es mit der Pflege des Buchenwaldes 
immer ſo bleiben würde. Wir glauben aus voller Ueberzeugung und unter 
vorausſichtlicher Zuſtimmung aller Beſucher des freundlichen Waldes hier 
ausſprechen zu können, daß die Anlagen von Jahr zu Jahr an Reiz, Aus- 
dehnung und Großartigkeit zunehmen, den trefflich erhaltenen Partien eines 2 
weiten Parkes gleichen und daß deſſen Beſuch wahrhaft lohnend iſt. Der 
Geſchäftsmann, ſeinen Arbeiten entledigt, ergeht ſich in demſelben mit won⸗ 
1 78 Vergnügen, ergötzt ſich an den verſchiedenen Fern⸗ und Ausſichten, 
ſchlürft auf dem Hoͤhenrande in vollen Zügen die reine heitere Luft unſeres 
kleinen Gebirges, und fühlt er ſich en und ermüdet, fo ſteigt er J 
hinab zur Reſtauration, die gern bereit iſt, ihn körperlich wieder zu ſtärken 
und zu erfriſchen. Trebnitz, ſeiner Kirſchen⸗ und Obſtgärten wegen, weit 
und breit bekannt, prangt jetzt im herrlichſten Schmucke. Deshalb beſuchen 


chem fie, in den trefflichen Brauereien der Herren Müller und Kohl die 
beſte Verpflegung finden. Am letzten Sonntage gab am Nachmittage das 
Trompetercorps des königl. 2. ſchleſ. Dragoner⸗Regiments ein gutes Concert 
im Buchenwalde und wiederholte daſſelbe am Abende unter den Kaſtanien 
bei Herrn Feige, bei welchem über 300 Fremde zu Mittag geſpeiſt hatten. 
Derſelbe läßt es an nichts fehlen, um ſeine Gäſte gut und preismäßig zu 1 
verpflegen. Außerdem gewährt die Louiſenhöhe an der Kohl ſchen Brauerei 
und der ſchöne Garten des Gafthofes zum preußiſchen Haufe, einen ange⸗ {| 
nehmen Aufenthalt. N 


Schweidnitz, 23. Juni. [Neubauten. Der Stadtbe⸗ 
bauungsplan.] Am 20. d. M. wurde auf dem Thurme, welcher zu ber 
früheren Kreuzkirche gehört, die, wie bereits in dieſer Zeitung berichtet wor⸗ 70 
den, reſtaurirt wird, um ihrem urſprünglichen Zwecke zurückgegeben zu wer⸗ N 
den, der Kranz aufgeſetzt, worauf der übliche Hebeſchmaus den Arbeitsleuten ö 
zu Theil wurde. Der Thurm ſelbſt iſt um ein Bedeutendes erhöht worden > 
und fol ein Glockengeläut erhalten. Es werden, wie man hört, dazu Glocken 
von Gußſtahl verwendet werden. Der innere Ausuau der Kirche ſelbſt ſchrei » 
tet rüſtig fort und es iſt kaum einem Zweifel unterworfen, daß die Reſtau⸗ 5 
ration im Herbſte dieſes Jahres vollendet ſein wird. Für dieſes Jahr ſind 
verhältnißmäßig viel Neubauten angemeldet worden. Die Reichenbacher Vor⸗ 2 
ſtadt, die jedenfalls in nächſter Zeit durch Neubauten eine bedeutende Ver⸗ 
ſchönerung und Erweiterung erfahren dürfte, wird auch im Laufe dieſes 
Sommers mit Neubauten bedacht. Am äußerſten Ende derſelben, in uns 2 
mittelbarer Nähe des zum Stadtbezirk gehörigen Dorfes Kletſchkau, fehen 
wir wiederum eine Villa erſtehen, die bereits im Robbau ziemlich vollendet 
iſt. Bauherr iſt der Beſitzer des Gaſthofes „zur goldnen Krone“ am Markte, 3 
Herr Kirſchſtein. Der neue Stadthebauungsplan war in der Perg 1 
Sitzung des Bürgervereins vorläufig Gegenſtand der Beſprechung. Derfelbe 
wird vom 26. d. M. bis zum 4. Juli im Seffionsfaale des Rathhauſes zu 
Jedermanns Kenntniß ausliegen. Etwa zu erhebende Einwendungen gegen \ 
den Plan können vom 26. d. M. ab innerhalb 4 Wochen ſchriftlich bel der 3 
Communalbehörde eingebracht werden. N 


& Neiffe, 23. April. Heute Vormittag 8% Uhr wurde die Leiche des 
General⸗Majors v. Natzmer auf den Bahnhof gebracht, um demnächſt nach 
Potsdam übergeführt und dort in der Familiengruft beigeſetzt zu werden. 
Es war hierzu eine Leichenparade beſtimmt, ind. aus einem Bataillon Re 
Infanterie mit der Fahre, drei gezogenen 6pfd. beſpannten Feldgeſchügßen 
und einer aus Ziegenhals hierher beorderten Escadron des 6, tar ae 
giments, welche vor dem Trauerhauſe Aufſtellung genommen hatten. Nahe 
dem die Einſegnung der Leiche im Beiſein der Familienglieder erfolgt, wurde 
der mit dem Helm, Degen und Epauletten des Verſtorbenen geſchmückte 
Sarg auf den Leichenwagen gehoben, wobei die Truppen das Gewehr prä⸗ 3 
ſentirten. Demnächſt ſetzte ſich der impoſante Zug, commandirt und geführt 
von dem General⸗Major v. Sandrat, in folgender. Ordnung in Be: 
wegung. Voran das Infanterie⸗Bataillon mit den Tambours und dem R 
Muſikcorps des 23. Regiments, Trauermärſche ſpielend, demnächſt die Hu⸗ ’ 
ſaren⸗Escadron und zuletzt die Artillerie. Dieſem folgte der Adjutant mit 
den Orden des Verſtorbenen, der Leichenwagen, zur Seite deſſelben 12 Unter⸗ 
offiziere, das geſattelte Pferd, die Söhne, geführt von dem General ⸗Lieut. 
rafen von Stolberg und dem Commandanten, General⸗Major v. Maſſow, 
der Oberhürgermeiſter Kutzen mit ſämmtlichen Stadträthen und das ge⸗ 
ſammte Offiziercorps der Garniſon und Deputationen von Unteroffizieren 
und Soldaten ſämmtlicher Truppentheile. Auf dem Bahnhofe nahmen die 
Truppen nochmals Aufſtellung und präſentirten bei Abhebung des Sarges 
vom Leicheuwagen das Gewehr. 


I. Brieg, 23. Juni. [Unglück. — Ausflug.] Bei einem Neubau 
auf der Oppelnſchen Straße brach geſtern die Baurüſtung zuſammen, wo⸗ i 
durch drei Arbeiter mehr oder minder erhebliche Verletzungen davontrugen. 
Einer derſelben erlitt einen Armbruch und mußte nach der Krankenanſtalt 

eſchafft werden; von den beiden Anderen erhielt der Eine bedeutende Ber 
etzungen am Oberſchenkel und der Hüftgegend — Geſtern Nachmittgg fand 
unter Begleitung der Stadtkapelle ein gemeinſamer Familienausflug des 
Bürgerbereins nach den freundlichen Anlagen zu Groß⸗Neudorf ſtatt, 
wo, vom beſten Wetter begünſtigt, unter Muſik, Uns humoriſtiſchen Bor: 
trägen und Scherzen ꝛc. die Stunden ſchnell entſchwanden. x 


rrr Löwen, 20. Juni. [VBerfhiedenes.] Unſer Neiſſefluß verändert 

unterhalb Cantersdorf immer mehr und mehr in Beſorgniß erregender Weiſe 
ſeine Ufer und dehnt be bei jeinen ſtarken und ſchnellen Anſchwellungen 
und ſeinem rapiden Laufe auf ſeiner linken Seite tief in das Land hinein $ 
aus, ſo daß bei dieſen ſchadenbringenden Veränderungen bald der 5 
nicationsweg zwiſchen Löwen und Cantersdorf erreicht iſt, während das 

urſprüngliche Ufer der Neiſſe von jener Straße eine ziemliche Entfernung 
hatte. Die Erfahrungen der Neuzeit mahnen zu ernſtlichen Vorkehrungen 
gegen die zu elender immer weiteren Ausdehnungen dieſes Fluſſes. — 
Ein Schwarzviehhändler langte eines Abends ſpät mit feiner Heerde bei 
einem Gaſthauſe an und ſprach den noch wachenden Gaſtwirth um ein Nacht⸗ 
quartier an. Auf deſſen Frage, wie viel Schweine, ertönte im polniſchen 
Dialekt die kräftige Antwort: „Ich bin nur alleene.“ — Der Baumeiſter 
Arndt'ſche Gasthof zum „Kronprinz“ geht mit nächſtem Erſten pachtweiſe in 
die Hände des als webſam bekannten Gaſthofspächter J. Beihoff über. 


S. Goczalkowitz, im Juni. [Zur ie Wenn auch unſer Curort 
vermöge ſeiner Beſchaffenheit nicht unter die 1 —— zu zählen iſt, ſo 
bietet derſelbe dafür liebliche und anmuthige Geſtaltungen der Natur in 
Fülle, die nicht nur dem Schwerkranken, ſondern auch dem minder Leidenden 
einen zweckmäßigen Erſatz bieten für die abſorbirenden Genüſſe, welche Ur⸗ 
ſachen der körperlichen Beſchwerden geworden und die fortwährenden Hin⸗ 
derniſſe der erwünſchten Geneſung werden. Ueber dem ſaftigen, blumen⸗ 
durchwirkten Grün der Umgebung liegt bis tief in den Spätherbſt der feſt⸗ 
liche Glanz des Frühlings. Der Ort iſt reich an Spaziergängen und ſtrah⸗ N 
lenden Landſchaftsbildern, an weiten Fernſichten, an denen der umherſchwei⸗⸗ 
fende Blick fi ergötzen kann. Entſprechend der Lage iſt auch der Charakter 
des Ortes und die Art des Lebens, ein gemüthliches, geräuſchloſes Leben, 
das dem Leidenden nicht nur zuträglicher, ſondern auch behaglicher ſein 
wird, als eg und ſchließlich ermüdende und nachtheilige Ver 5 
Benden Aber auch je die körperlichen Bedürfniſſe und alle erwünſcte 8 

equemlichkeit ift durch die Munificenz der Befiger geſorgt. Die mit allen 
Erforderniſſen wohlverſehenen und dabei billigen Logisräume, gut einge⸗ 
richtete Geſellſchaftslocale, die ſelbſt bei ungünſtigem Wetter Gelegenheit zum 
fal pech und gemüthlichen Zuſammenſein bieten, ſind Anziehungspunkte 
r ſolche, die gezwungen ſind, an Badeorten ihre verlorene Geſundheit auf- 
zuſuchen. Mehr als alles Dieſes hat die wirklich praktiſch durchgeführte be⸗ 
queme Einrichtung, vorzugsweiſe aber die in nächſter Nähe der Wohnungen 
befindliche Lage der Baderäumlichkeiten, welche letzteren es ſelbſt ganz BR . 
Erkrankten gejtattet, dieſelben ohne Anſtrengung und ohne beſondere Koſten | 
äften Van IE U 
uelle 
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u erreichen, bis jetzt eine Anzahl von mehr als 150 Cur 

Diefe Zahl dürfte ſich mit Rückſicht auf die vorzügliche Wirkung der 
und auf die in ihrer Heilkraft ausgezeichneten Sooldampfbäder, ſowiee 
mit Rückſicht auf den Vorzug, daß Bruſtkranke durch Inhalation der in 
einem beſonderen Raume erzeugten Sooldämpfe Heilung finden, zu einer 
bedeutenden Höhe ſteigern. Die Inhalationen zur richtigen Zeit und in dem 
entſprechenden Alter angewendet, ſind gewiß geeignet, die Ausbildung don 
Zuſtänden zu verhindern, die fpäter aum zu bejeitigen fein würden. N 
dieſer ig find nennenswerthe Rejultaie erzielt worden, was durch 

lege nachgewieſen werden kann. Ueber die ſonſtigen heilſamen Kräfte der 
Quelle mehr zu ſagen, hält Referent für überflüſſig, da die Leiſtungsfähig⸗ ö 
keit der Quelle in den entſprechenden Krankheitszuſtänden nicht nur unter 
Laien, ſondern auch beſonders unter Aerzten die gebührende Anerkennung 
gefunden ‚nat, ſo daß ſelbſt Kranke hierher dirigirt werden, die an berihie 
denen Heilorten ihre Geneſung vergeblich erhofft haben. Selbſtredend ge⸗ 
ſchehen auch hier keine Wunder, aber doch kann die außerordentliche Heiltraft 
durch ſehr viele glücklich befeitigte, oder gebeſſerte Fälle documentirt werden. 
Referent hält es für Pflicht, dies im allgemeinen Intereſſe zu veröffent⸗ 


3 en, nachdem er ſich durch en Beobachtung von den ſegensreichen Er: 
folgen wiederholt durch eigene Anſchauung überzeugt hat. 


AINotizen aus der Provinz.] Lauban. Bei dem am 22. d. Mts. 
ſtatigefundenen Viehmarkte waren aufgetrieben: 47 Stück Pferde, 30 Stück 

ugochſen, 395 Stück Kühe, 17 Stuck Jungvieh, 75 Stück große, 222 Stück 
kleine Schweine und 150 Stück Schaafe. 

I Hainau. Unſer Stadtblatt meldet: Am vorigen Sonntag Nach⸗ 
mittag wurde von unferem Rathsthurme aus ein Feuer ſignaliſirt, welches 
man von hier aus in Tſchirbsdorf oder Reiſicht vermuthete, was ſich 
aber nach Rückkehr der Landſpritze nicht beſtätigte. Wie mir erfahren, iſt 
das Feuer im Modlauer Forſt (Rückenwaldauer Revier) geweſen, wo an 
100 Morgen gut beſtandenes Holz vernichtet worden ſind. 


Breslau, 24. Juni. J Amtlicher FCC 
Roggen (pr. 2000 Pfd.) ſchwach behauptet, get. — Ctr., pr. Juni 55 Thlr. 
Br., Juni⸗Juli 53% Thlr. bezahlt, Juli⸗Auguſt 51 Thlr. Br., Auguſt⸗Sep⸗ 
tember —, September-Dctober 50 —50 Thlr. bezahlt und Br. F 
Weizen (pr. 2000 08 gek. — Ctr., pr. Juni 88 Thlr. Br. 

Gerſte (pr. 2000 ) get. — Ctr., pr. Juni 56 Thlr. Br. 

Hafer (pr. 2000 Pfd.) get. — Ctr., pr. Juni 52 Thlr. Br., November: 
December 41 Thlr. Gld. 

Rüb öl (pr. 100 Pfd.) feſt, gel, — Etr., loco 9% Thlr. Br., pr. Juni, 
Bu und ag a 9% Thlr. Br., Auguſt⸗September —, Septem⸗ 

er⸗October 9% Thlr. Br. October⸗November 9% Thlr. bezahlt und Br., 
November⸗December 9% Thlr. Br. 

Spiritus wenig verändert, gel. — Quart, loco 18 Thlr. Br., 17% 
Gld., pr. Juni, Juni⸗Juli und Juli⸗Auguſt 17% Thlr. Br., Auguſt⸗S 
ber 18 Thlr. Br., September⸗October 17 Thlr. bezahlt und Gld. 

Zink ohne Umſatz. Die Börfen-Eommiffien. 


ne Berlin, 22. Juni. [Vieh.] An Schlachtvieh waren auf hieſigem Vieh: 
markte zum Verkauf angetrieben: 
E 1100 Stück Hornvieh. Die eingetretene warme Witterung beſchränkte 
das Verkaufsgeſchäft, da nur der allernöthigſte Bedarf angekauft wurde; 
* Export wurde nicht realiſirt und der Markt konnte von der Waare nicht ge⸗ 
räumt werden; die Preiſe reducirten ſich für 1. Qualität auf 16—17 Thlr., 
für . 13—15 Thlr., und für 3. auf 10—11 Thlr. pr. 100 Pfd. Fleiſch⸗ 
ewicht. 
2285 Stück Schweine. Für den Verkehr dieſer Viehgattung mußte die 
übermäßig heiße Temperatur um jo mehr nachtheilig influiren; es wurden 
nur höchſt mäßige Verkäufe gefchloſſen und konnte die Waare nicht ſämmt⸗ 
lich an den Mann gebracht werden; nach außerhalb fanden keine Verkäufe 
ſtatt; beſte feinſte Waare wurde mit 17 Thlr. und ordinaire mit 15 Thlr. 
pr. 100 Pfund Fleiſchgewicht bezahlt. ? f 
ß 21651 Stück Schafvieh. Der Handel ſowohl mit fetten, als auch mit 
* mageren Hammeln mußte ſehr ſchleppend und zu gedrückten Preiſen ver⸗ 
s laufen, da die Zufuhr für den Bedarf und den Export zu reichlich war; es 
blieben bedeutende Beſtände und galten 40 Pfd. Fleiſchgewicht ſchwerer fet⸗ 
ter Waare 6 Thlr. und darüber. 8 
„910 Stück Kälber konnten auch nur zu deprimirten Preiſen verkauft 
werden, da wegen der Witterung ſich auch nur ſchwacher an 9.39 
. (B.⸗ u. H.⸗3 


Thlr. 
eptem⸗ 
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5 Eingeſandt! 
n. Die Warſchau⸗Wiener Eiſenbahn im Jahre 1868. 
x Die finanziellen Ergebniſſe der Warſchau⸗Wiener 1 pro 1867 
iind bekannt. Nach dem Voranſchlage für 1868 iſt die zu erzielende Total⸗ 
ir Einnahme mit 2,975,590 Rs. auf den Güterverkehr, und 175,470 Rs. auf 
diverſe Einnahmen etatirt worden. 
Er Da der Brutto⸗Ertrag pro 1867 2,447,000 Rs. betrug, ſo ergiebt ſich 
N eng e das Jahr 1868 eine Mehreinnahme von 228,590 Rs., welche 
5 einem Ausſchlag von circa 11% gegen die Reſultate des v. 15 8 
A Daß die Annahme einer ſolchen Erböhung ker weer iſt, beweiſen die 
von Jahr zu Jahr ſteigenden Einnahmen, welche mit Ausnahme des ab⸗ 
normen Jahres 1863 und 1864 obigen Procentſatz bei weitem überſtiegen. 
Es unterliegt ſonach kaum einem Zweifel, daß die projectirte Summe er⸗ 
reicht, wahrſcheinlich aber überſchritten werden wird. 
ur näheren Begründung dieſer Behauptung wollen wir vor Allem auf 
2 die bedeutende Vermehrung des Locomotiv⸗ und Wagenparksihindeuten, durch 
welche es möglich werden wird, den Anſprüchen des Handels und der Ins 
duſtrie auch bei einem verhältnißmäßig geſteigerten Verkehr entſprechend ge⸗ 
recht zu werden, was bis jetzt leider, zumal in den Wintermonaten, wegen 
mangelnder Betriebsmittel, nicht immer der Fall geweſen iſt, ſo zwar, daß 
es nicht zu viel behauptet erſcheint, wenn man annimmt, daß auf dieſe Weiſe 
der WW. Eiſenbahn an 20% Fracht entgangen find, . 
1 Es darf ferner auf den bereits ſeit 2 Jahren eingeführten directen Ver⸗ 
kehr zwiſchen Trieſt und Petersburg ſowie mehren andern Punkten des innern 
Rußlands hingewieſen werden. 
Bei? Da die W.⸗W. Eiſenbahn bei demſelben nur als Durchgangsbahn auf 
8 ihrer ganzen Strecke von Granica bis Warſchau mit 41 Meilen betheiligt 
7 iſt, jo genießt dieſelbe dabei den großen Vortheil, zu dieſem Transporte keine 
05 onen Wagen beſtellen zu müſſen, indem die von Trieſt direct ankommenden 
72 Güter ohne Umladung bis Warſchau durchgehen, und hier ſeitens der W.⸗ 
5 Petersburger Eiſenbahn ausgeladen und zur weitern Beförderung über⸗ 
ba) nommen werben, 
| 
t 


Bu 


Deieſer Verkehr, welcher ſchon im letztverfloſſenen Winter eine recht erfreu⸗ 
5 liche Ausdehnung angenommen, verſpricht im laufenden Jahre einen noch 
weit größern Auſſchwung dadurch zu erlangen, daß derſelbe einerſeits über 
h 4 17 hinaus bis auf einzelne merkantile Punkte des ſüdlichen Italiens aus⸗ 
185 gedehnt worden ift, andrerſeits aber und vorzugsweiſe dadurch, daß die be⸗ 
theiligten öſterreichiſchen und ruſſiſchen Bahnen über einen gegen den gegen⸗ 
wärtigen Tarif bedeutend ermäßigten Frachtſatz übereingekommen find, der 
dees dem Landwege möglich macht, der See vollſtändig Concurrenz zu bieten, 
und alle diejenigen Frachten aufzunehmen, welche ſeither lediglich die Waſſer⸗ 
ſtraße benutzt haben. 5 g . 
Es gehören dahin eine große Menge überjeeifher Artikel, welche eine 
A Ziffer von mehren hunderttauſend Pud repräſentiren, und noch bis vor Kur: 
Ki em vom Landwege gänzlich ausgeſchloſſen waren. Dieſer neue Tarif ift be⸗ 
1 anntlich ſeit dem 1. März d. J. ins Leben getreten, und empfiehlt ſich durch 
© eine einheitliche Geldwährung (Franks und eine einfache Claſſiſication. 
Schließlich dürfen wir aber die Haupteinnahmequelle der W.⸗W. Eiſen⸗ 
bahn, den Kohlen verkehr, welcher im v. J. ca. 1,243,000 Bud betragen hat, 
Ka nicht unerwähnt laſſen. Dieſe Kohlentransporte werden im laufenden Jahre 
bei einer Vergrößerung des Wagenparks um 500 Kohlenwagen wenigſtens 
um 25% Ba 175 wenn, wie dies mit ziemlicher Gewißheit zu erwarten ſteht, 
1 die inländiſche Production größere Dimenfionen angenommen haben wird, 
wozu ſeitens mehrer Privatgewerke die umfaſſendſten Vorkehrungen getroffen 


MN werden. - . 3 5 

ER Der Bezug dieſes Brennmaterials faſt ausſchließlich aus Schleſien, iſt der 
2 Entwickelung dieſes Verkehrszweiges ſehr hinderlich, und macht die Con⸗ 
N ſumenten von zu vielen Conjecturen abhängig, ſo daß mancher Fabrikant 
And die meiſten Haushaltungen lieber das theure Holz brennen. Sind je: 


K 


ruben erſt im Stande, den Bedarf zum großen Theil 


doch die inländiſchen . 
daß, unterſtützt durch die ſchle⸗ 


u decken, jo unterliegt es keinem Zweifel e 
ſiſcen Bezüge, ſie das Brennen von Holz faſt gänzlich verdrängen werden, 
und daß demgemäß die Kohlentransporte auf der W.⸗W.⸗Eiſenbahn Dimen⸗ 
ſionen annehmen werden, die das gegenwärtige Quantum um ein Vielfaches 
übersteigen werden. RR: j 5115 ; 

142 Die Total⸗Ausgabe für die W.⸗W.⸗Eiſenbahn pro 1868, als Betriebs⸗ 
1 ausgaben, Pachtquote, Amortiſgtion, der Actiens e 
Be um Reſerve⸗ und Erneuerungsfonds ꝛc. ꝛc. iſt etatsmäßig auf etwa 2100000 

. Ns. normirt worden, ſo daß mit Rückſicht darauf, daß die wirklichen Ein⸗ 
nahmen wie oben erwähnt, unſerer Anſicht nach um ein Bedeutendes die 
Anſchlagsſumme überflügeln werden, die erfolgte Vermehrung des Anlage⸗ 

Capitals um 25000 Stück Stamm⸗Actien keinesfalls auf eine Ermäßigung 
der zeither gezahlten Dividende einwirken wird. B. J. 
1 


Gioeſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 


1a 


Breslau, 23. Juni. [Schwurgericht.] Die Staatsanwaltſchaft 
pertrat 1 $N Hedemann. Die Vertheidigung führte Rechts⸗ 
Anwalt Freund. Zuerſt erſchien auf der Anklagebank der Handlungs⸗ 
CTCommis Carl 1 Dannenberg aus Neuendorf, unter der Anklage 
der Urkundenfälſchung. Diefelbe beſtand darin, daß er am 1. März c. nach 


f 
dem gewöhnlichen und hinlänglich bekannten Verfahren bei einer Poſtanwei⸗ 
ſiung die leere Rubrit der Thaler fälſchlicher Weiſe mit der Ziffer 24 ausge⸗ 
kei he und dieſen Mehrbetrag auch erhoben hatte. Motive feiner That waren 
0 Noth, er war eben erſt aus einer Strafhaft entlaſſen worden, wobei 
. 2 f ohne Mittel befand, und die Leichtigkeit, mit der ſolche Verbrechen 
verübt werden können. Auf dieſe Leichtigkeit war er nach ſeiner eigenen 
Angabe durch die Lectüre verſchiedener Mittheilungen in den Zeitungen 


RT * 

1878 

über dergleichen Fälle aufmerkſam gemacht worden. Da er geſtändig war, 
ſo kam in der mündlichen Verhandlung nur noch die Frage in Anregung, 
ob die qu. Handlung ſich als Urkundenfälſchung oder nur als Betrug quali⸗ 
ficire. Für letztere Alternative mußte man ſich dann entſcheiden, wenn man 
ausgefüllte Poſtanweiſungen für keine Urkunden hält; daß ſie feine Urkun⸗ 
den ſeien, wurde ſeitens der Vertheidigung daraus gefolgert, daß aus den⸗ 
ſelben nicht geklagt werden könnte. Bas Obertribunal hat indeſſen durch 
Erkenntniß vom 8. November 1865 ausgeſprochen, daß Poſtanweiſungen 
Urkunden ſeien, und auch dieſer Gerichtshof nahm es an. Ob mildernde 
Umſtände vorhanden ſeien, wurde gleichfalls in Frage geſtellt und zwar 
hierüber ein und daſſelbe Moment, um ſie zu bejahen und zu verneinen, 
geltend gemacht. 9 

Der Angeklagte war jung und deshalb hätte er, meinte die Staatsan⸗ 
waltſchaft, mit Leichtigkeit ſein Brot verdienen können; andererſeits wurde 
hiergegen ausgeführt, daß wenn der jugendliche Sinn in dieſer Weiſe wie 
hier durch die Leichtigkeit der Verübung des Verbrechens zu demſelben an⸗ 
gereizt worden ſei, man mildernde Umſtände nicht verſagen dürfe. Es wurde 
von den Geſchworenen zu Gunſten der Jugend entſchieden und der Ange⸗ 
klagte nur zu 1 Jahr Gefängniß und 25 Thlr. Geldbuße event. noch 14 
Tagen Gefängniß verurtheilt. . 

In der zweiten Verhandlung erſchien der Knecht Auguſt Wolf aus 
Wohnwitz unter der Anklage des Raubes. Die hieſige Schwurgerichtsſtatiſtik 
weiſt unter dieſer Gruppe von Verbrechen ſelten ſolche Fälle auf, die dem 
Begriffe, den man ſich von denſelben, ſowie von Räubern macht, annähert. 
Ein Räuber aus dem duſtern Grunewald war der e auch der An⸗ 
1 nie und zuletzt war es noch zweifelhaft, ob er überhaupt ein 

uber ſei. 

Er war am 3. April c. mit ſeinen beiden Mitknechten Ehrenfried und 
Carl Roſe nach der Mühle zu Nippern gegangen, wo ſie gemeinſchaftlich i 
Deputatgetreide verkaufen wollten. Nachdem ſie dieſes Geſchäft alüdlich 
beendet, wurde von ihnen, namentlich aber von Ehrenfried Roſe dem Brannt⸗ 
wein alle Ehre angethan. Letzterer hatte hierbei den Getreideerlöͤs in 3 Tha⸗ 
ler 1 Sgr. in Papier eingepackt und in ſeiner Weſtentaſche aufbewahrt 


Sein Vetter Carl Roſe, der mit Rückſicht auf das Gelage und den ſchon] B 


animirten Zuſtand deſſelben Unglück ahnte, forderte die Herausgabe des 
Geldes, damit er es für ihn aufbewahle. Ehrenfried Roſe willfahrte nicht, 
zumal der Angeklagte ihm abredete. Nachdem Carl Roſe ſich entfernt hatte, 
ging einige Zeit darauf auch Ehrenfried Roſe nach Haufe in Begleitung des 

ngeklagten, der heute unverkennbar eine gewiſſe Anhänglichkeit an ihn zu 
zeigen ſchien. Ehrenfried Roſe begab ſich in den Stall, wo er ſeine Schlaf⸗ 
ſtelle hatte und auch dorthin folgte ihm der Angeklagte und verweilte dafelbft, 
obgleich er eine beſondere Schlafſtelle in Gemeinſchaft mit feiner Frau be: 
ſaß. Auch gab er dem Ehrenfried Roſe, dem dieſer Umſtand auffällig er⸗ 
ſchien, auf Befragen keine ausreichende Antwort. Als E. Roſe ſich gelegt, 
dabei aber vorſichtiger Weiſe die Weſte, in der ſein Geld ſich befand, anbe⸗ 
halten hatte, fühlte er ſich alsbald am Halſe umklammert, während ihm 
gleichzeitig die Weſtentaſche vom Leibe geriſſen wurde. Er erkannte in dem 
Angreifer den Angellagten. Spuren von Gewalt wurden am anderen 
Morgen noch an dem Halſe des E. Roſe gefunden, ebenſo neben ſeinem 
Bette eine Mütze des Angeklagten und in dem Hofe auf dem Düngerhaufen 
die abgeriſſene Weſtentaſche. Das Geld des E. Roſe war verſchwunden. 
Der Angeklagte leugnete der Thäter und überhaupt an jenem Abende noch 
im Stalle geweſen zu ſein. Die Geſchwornen hielten zivar die Wegnabme 
des Geldes durch den Angeklagten für erwieſen, nicht aber die damit ver⸗ 
bundene Anwendung von Gewalt an der Perſon des Beſchädigten, weil 
lediglich des Letzteren daten hierüber vorlag. Der Angeklagte wurde 
demnach nur wegen einfachen Diebſtahls zu 6 Monaten Gefängniß und der 
entſprechenden beiden Ehrenſtrafen berurtbeilt, 


Berlin. 
Juni. 


ug um Zug erfolgt, ſondern es hat ein 
tattgefunden, es wurde factiſch & Conto 


der Angeklagte 
lich nur zu 5 


die eriolgte Zeus 
ne Betrugsfä 


Weiſe zu betrügen, : 
zu gewinnen, zu einer Zeit, wo ſich Alles in der größten Aufregung befand, 
wo Jeder, auch der Aermſte, mit Freudigkeit bereit war, den leidenden 
Brüdern im fremden Lande jede mögliche Hilfe zu ſpenden. Kein Gefühl 
war dem Angeklagten beilig genug und kein Mittel zu ſchlecht, um ſeinen 
ſchnöden Zweck zu erreichen. Er kannte nur das Gefühl der Habſucht und 
den Drang, ſich auf unrechtmäßige Weiſe zu bereichern. Ein anderes Ge⸗ 
fühl kannte er nicht. Mein Antrag geht dahin, den Angeklagten zu 10 


hr] ich kann in dieſer Beziehun 


ihr gegebene Geld in Homburg verſpielt. Auch habe ſie ein 


Briefe geſchrieben habe. 


1 — 


Fr 


Jahren Gefängniß, 20,000 Thlr. Geldbuße, event. noch 4 Jahre Gefängniß. 
10 Jahre Ehrverluſt und 10 Jahre Polizeiaufſicht zu verurtheilen und auf 
Grund des § 172 der Gewerbeordnung ihm die Conceſſion zur Ausführung 
des Apothekergewerbes auf immer zu entziehen. Zwar hat der Gerichtshof 
angenommen, daß Polizeiaufſicht nur im Rückfall eintritt, hier aber iſt das 
Verbrechen ein ſo niedriges, gemeines, daß der Gerichtshof auch meinen fer⸗ 
neren Antrag, den Angeklagten auf 10 Jahre unter Polizeiauſſicht zu ftellen, 
genehmigen wird. 

Rechtsanwalt Arnold: Die Anklage ftügt ſich in der Hauptſache auf 
die Ausſagen des Zeugen Riedel. Wie weit dieſelben richtig ſind, muß ich 
der Beurtheilung des Gerichtshofes überlaſſen. Ich kann nur conſtatiren, 
daß ſelbſt in dem Falle, daß ſämmtliche Waaren ſo geliefert find, wie die 
Anklage behauptet, die Geſammtſumme der Liquidation noch immer über 
19,000 Thlr. betragen würde. Iſt die Summe von 19,000 Thlr., wie an⸗ 
erkannt werden muß, die richtige, dann fällt die Auslaſſung des Zeugen 
Riedel in ſich zuſammen. Von den gelieferten Medicamenten liegen 29 
Flaſchen vor, von denen nur die tinctura opii simplex einer Unterſuchung 
unterworfen worden iſt. Nehme ich nun an, daß das Ergebniß der Unter⸗ 
ſuchung gegen den Angeklagten ausgefallen iſt, jo kann daraus doch immer 
noch nicht der Schluß gezogen werden, daß die Tauſende der verbrauchten 

laſchen einen eben ſo ſchlechten Inhalt gehabt haben. Die Anklage be⸗ 

auptet, daß die Anfertigung der tinctura opii 18 eine ſolche geweſen 
iſt, die mit den Vorſchriften der Pharmacopoe im Widerſpruch ſteht. Hier⸗ 
gegen hat der Sachverſtändige Apotheker Link ausgeſagt, daß die Anfer⸗ 
tigung einer normalen Tinckur trotzdem in 24 Stunden 5 ſei. Der 
Angeklagte iſt im Militärdienſt 4 55 und hat ſich, wie die Vertheidigung 
1 hat, auffallend viel bei ſeiner erkrankten Familie aufgehalten; 
er hat deshalb ſeinen Leuten die Anfertigung der Arzeneien überlaſſen und 
den Vorwurf der Frivolität gegen dieſelben 
nicht zurückhalten. — Der Vertheidiger geht hierauf zu den einzelnen ge⸗ 
lieferten Gegenſtänden über und behauptet, daß die Anklage die Differenzen, 
wie ſie dieſelben n babe, nicht nachweiſen könne. In Betreff des 
Strafantrages bezieht ſich der Vertheidiger auf den Rechtslehrer Profeſſor 
erner, welcher das Vorhandenſein eines fortgeſetzten Verbrechens, gegen⸗ 
über den Präjudicien des Obertribunals, wohl für vorkommend erachtet. 

Uebereinſtimmend mit dieſen Deductionen — ſo fährt der Vertheidiger 
fort — find die im Wächterſchen Lehrbuch enthaltenen Theorien, folglich die 
Praxis des Gerichts in analogen Fällen ein delictum continuatum anzu⸗ 
nehmen, wohl gerechtfertigt. Wenn Angeklagter darauf ausging, das Comite 
zu betrügen, jo war ſein Entſchluß ſogleich gefaßt, als er mit dem Dr. 
Brinkmann über die qu. Lieferung unterhandelte. Daraus folgt, daß von 
den vom Staatsanwalt brantragten 10 Jahren Gefängniß keine Rede fein 
kann, Gleichgiltig iſt es übrigens, ob den Angeklagten eine 2, 5 oder 10jäh- - 
rige Gefängnißſtrafe trifft, die ihn im Fall der Verurtheilung treffende Strafe 
des Ehrverluſtes iſt bei Weitem höher anzuſchlagen, als die Gefängnißſtraſe 
ha full ge zu ſtellen, enthalte ich mich, ich habe nur meinen Be⸗ 
ruf erfüllt. ; 

Nach Beendigung der Vertheidigungsrede folgt eine kurze 5 
des Staatsanwalts, in welcher derſelbe die Argumente der Vertheidigung 
zu widerlegen ſucht. 

Die Frage des Präſidenten an den Angeklagten, ob derſelbe ſelbſt noch 
etwas anzuführen habe, wird von dieſem verneint. 

Der Präſident erklärt darauf, daß ſich der Gerichtshof zur Berathung zu⸗ 
rückziehen werde, die etwa 2 Stunden in Anſpruch nehmen durfte. 

Um 3½ Uhr verkündet der Gerichtshof unter ſehr großem Andrange des 
Publikums das Erkenntniß. Daſſelbe lautet dahin, daß der Apotheker Leo⸗ 
vold Coehn des fortgeſetzten Betruges für ſchuldig zu erachten und zu 
5 Jahr Gefängniß und 1000 Thlr. Geldbuße event. noch 1 Jahr Gefängniß 
und 6 Jahr Verluſt der Ehrenrechte zu verurtheilen, demſelben auch zuglei 
die Ausübung des Gewerbebetriebes für immer abzuerkennen geweſen fei, 

Dem Erkenntniſſe wird die Beweisaufnahme, wie wir dieſelbe im Lauſe 
der Verhandlungen mitgetheilt haben, zum Grunde gelegt. Was den An⸗ 
trag des Staatsanwalts auf Erkennung wegen wiederholten Betruges be⸗ 
trifft, fo ſchloß ſich der Gerichtshof im Weſentlichen den Ausführungen des 
Vertheidigers an. — Die Handlungsweise, fo heißt es in den Motiven des 
Erkenntniſſes, charakteriſire ſich als eine einheitliche Willensäußerung, 
aus der die einzelnen Betrugsfälle, die von derſelben Perſon gegen dieſelbe 
Perſon gerichtet geweſen fein, hervorgegangen. Wenn, wie der Staatsanwalt 
behauptet habe, r . Buuren N 19005 ee 
dies nicht maßgebend, und r e wenig, als die Praxis eine Urheber⸗ 
AR. tor Der SE Weg uche eie Rode ei. Es frage 
ſich nun, ob das hochſte Strafmaß anzuwenden geweſen ſei und dieſe Frage 
habe der Gerichtshof unbedingt beiahen müſſen. Die Handlungsweiſe des 
Angeklagten ſei eine jo gemeine, daß man ſich billig fragen müßte, wozu 
das höchſte Strafmaß denn eigentlich wäre, wenn es in einem fo eclanten 

alle nicht zur Anwendung kommen ſollte. Während Alle dazu beigetragen 
ötten, der großen Kriegsnoth zu ſteuern und durch Opferwilligkeit die im 
Kampfe verwundeten Krieger zu unterſtützen, habe er gerade dieſe Noth in 
der ſchamloſeſten Weiſe ausgebeutet, ſeine Habgier zu befriedigen. Er habe 
den Eid, den er als Apotheker geſchworen, verletzt und das Vertrauen ge⸗ 
mißbraucht, womit ihm der Dr. Brinkmann und die Mitglieder des Central; 
Comite's entgegengekommen ſeien. Dieſe Schärfungsgründe müßten auch 
bei der Entziehung der Befugniß zum Gewerbebetriebe in Anrechnung lom⸗ 
men 7 habe der Gerichtshof erkannt, ihm dieſe Befugniß auf immer 
zu entziehen. } i + 

Der Angeklagte, der dieſe Verurtheilung mit anſcheinender Ruhe entgegen⸗ 
genommen, hrüdt in ſehr leiſen Worten den Wunſch aus, feines Baues und 
der Regulirung feiner Verhältniſſe wegen für kurze Zeit aus der Haft ent⸗ 
laſſen zu werden. — Der Gerichtshof lehnt den Antrag ohne Weiteres ab. 

Schluß der Sitzung 4% Uhr. 


„ Proceß Chorinsky in München. \ 
München, 22. Juni. Der Angeklagte fährt fort: Seine ya babe das 
t erhältnig mit 
einem preußiſchen Oberlieutenant gehabt. Diefe Dbıpe ‚hätten ihn empört. 
Mittlerweile hatte Chorinsty mit zwei Damen Verhältniſſe, von denen eine 
aus demjenigen Grunde, weil er ihr 100 Fl. ſchuldig geweſen, freundliche 
Die Julie Ebergenyi habe er im März v. J in 
Geſellſchaft zum erſten Male geſehen, dann wieder im Mai, wo fie auch 
Champagner getrunken hätten. Mit der Verheirathung wäre es am Ende 
ſchon gegangen, da auch Graf Stadion ſich wieder Derbeirathet hätte, und 
wiſſe er noch andere Beiſpiele. Aud, habe er erfahren, daß fie mit einem 
Manne ſich in ein Verhältniß eingelaſſen hätte. Auf eine beſondere Frage 
des Präſidenten bebarrt der 1 auf der Behauptung, daß er ſich 
mit der Cbergenyi nicht förmlich verlobt habe. Sie wußte, daß der Ans 
eklagte verheirathet ſei. Natürlich könne auch über den Zeitpunkt keine 
erabredung Seiden worden fein. Die Ebergenyi habe kein Hochzeitskleid, 
ſondern nur Spitzen gekauft. In Bezug des Waſchſtempels mit den Buch⸗ 
ſtaben J. C. und der Grafenkrone ſei es unverfänglich, da es Graf v. Stadion 
mit der Dame, mit welcher er durchgebrannt ſei, ebenſo gemacht habe. Die 
geringe Gage wäre kein Hinderniß zur Ehe geweſen, da er pro Monat 60 Fl. 
von ſeigem Vater als Zuſchuß erhalten habe. Deſſenungeachtet ſei es fein 
Wille geweſen, daß ſeiner erſten Frau die Zinſen der Heirathscaution ver⸗ 
blieben. Falſche Zeugen zum Alibibeweis zu Gunſten der Ebergenyi habe 
er auf Bitten der Ebergenyi zu werben verſucht. Die e welcher er 
einen Paß nach München ausſtellen ließ, habe er zwei⸗ bis dreimal geſehen. 
Der Eintrag des Namens Baronin Vay ins Fremdenbuch rühre von der 
Ebergenyi nicht her. Auch habe dieſelbe keine Viſitenkarten mit dem Nomen 
Vay ſich machen laſſen; wenigſtens wiſſe er nichts davon. Der Angeklagte 
ſtellt entſchieden in Abrede, daß er der Ebergenyi 200 Fl. in ſüddeutſcher 
Münze einwechſeln ließ. Von der Horvath habe dieſelbe einen Empſehlungs⸗ 
brief nach München bekommen. Auch habe er nach der Abreiſe der Ebergenyt 
nicht fofort behauptet, feine Frau Mathilde ſei ſehr krank, 7 1 nur fie 
habe ein Halsleiden. Die beiden Briefe der Ebergenyi, welche durch einen 
gewiſſen Rambacher an ihn gelangt ſeien, beſagten nur, daß Mathilde in 
München krank ſei und daß ſie ihn immer noch liebe. Nach der Ankunft 
der Ebergenyi in Wien habe er von ihr Andeutungen erhalten, daß vielleicht 
ein Unglück geſchehen ſei. Die mei: Rücktehr aus Mündensbabe die 
Ebergenyi damit bemäntelt, daß ſie froh ſei, ihn wieder zu ſehen. Der An⸗ 
geklagte ſtellt in Abrede, den Rambacher nach München geſendet zu haben, 
um nachzuſeben, ob die Mathilde noch lebe. Sei von einem verläſſigen 
„Deutſchmeiſter“ die Rede, ſo verſtehe er einen, der tüchtig prügeln kann, 
und ver Angeklagte machte dazu eine entſprechende Handbewegung. Die 
Anfrage, warum er bei der Ankunft des Ramhacher aus München in Wien 
fo erſchrocken geweſen ſei, beantwortete er damit, daß er mit der Julie Eber⸗ 
enyi allein fein wollte. Auf den Vorhalt des Präſidenten bezüglich eines 
Briefes, den Chorinsky nach feiner Verhaftung an die Gbergenyi ſpeditiren 
wollte, ſchweigt der Angeklagte. | ; 


R Vorträge und Vereine. | 


Breslau, 22. Juni. [Die letzte Sitzung des Breslauer 
HandlungsdienereInftituts.) Unter den hnohenen waren beſonders 
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zwei aus Dresden wichtig, Das Eine betraf die Propofition eines ums 
Ende dieſes Sommers zu Dresden abzuhaltenden Vereinstages des ganzen 
50 Vereine zählenden Verbandes deutſcher kaufmänniſcher Vereine, das An⸗ 
dere die Herausgabe eines Centralorgans des Verbandes, welckes vom 
ya d. J. ab unter dem Titel: „Sprechſaal“ erſcheinen joll, wenn durch 

ſeription ſeitens der Vereine der Beſſand geſichert iſt. Sofort meldete 
ſich eine große Zahl Mitglieder als Abonnenten. Unter den nun folgenden 
launigen Morträgen fand wieder ein Gedicht vom Mitgliede Albert Schle⸗ 
ſinger: „Kaufmänniſche Studien“ oder: „Es kommt nur auf eine Verſtän⸗ 
digung an“, großen Beifall. Der Fragekaſten wurde erledigt. 


5 Breslau, 23. Juni. [Handwerker⸗Verein.] In der geſtern ſtatt⸗ 
gefundenen Vereins⸗Verſammlung hlt Hr. Dr. Th. Körner Vortrag. Der 
ſelbe hatte das menſchliche Gehirn im Vergleich mit dem thieriſchen 
zum Gegenſtande. Er ſprach zunächſt über die verſchiedenen Häute, welche 

-dafielbe umhüllen, über die Theile deſſelben, das große, dem Denk⸗ und 
ſonſtigen geiſtigen Vermögen zu Grunde liegende Gehirn, und das kleine 
Gehirn, welches die Organe des Bewegens und Wollens umfaßt, über die 
Windungen und Lappen, die Sinnesnerven 2c. Früher habe man geglaubt, 
daß die Größe des Gehirns mit der Höhe der geiſtigen Beſchaffenheit zu: 
ſammenhänge, woraus die ſtärkſten Mißverſtändniſſe gefolgert werden könnten, 
da man den Ochſen hätte über viel kleinere, aber viel intelligentere Thiere 
ſtellen müſſen. Aber auch die relative Größe und Schwere des Gehirns 
ſei kein Maßſtab dafür, wenn auch ein gewiſſes Verhältniß unleugbar feſt⸗ 
ſtehe. Das Verhältniß zum Gewicht des ganzen Körpers ſei bei dem Men⸗ 
ſchen wie 1 zu 36, bei den Affen 1 zu 24. Nach ſtattgefundenen Schädel 
meſſungen haben Männergehirne ohngefähr 1400 Gramm (1000 Gramm zu 
2 Pfd. gerechnet), die von Frauen nur 1000 Gramm gewogen, während bei den 
wilden Völkerſchaften, wo auch in der That die Frau die Arbeit und das 
geiſtige Leben vertritt, das Verhältniß des Gehirngewichls ein umgekehrtes fei. 
Nach einer Gewichtstabelle Wagners habe das Gehirn des Phyſtologen 
Dirichlet's 1500 Gramm (2% Pfd.) gewogen, ihm zunächſt ſtanden die 
Gehirne des Naturforſcher Fuchs (?) und des Mathematiker Gauß, wo⸗ 
gegen das eines Blödſinnigen nur Gramm wog. Daß die Ausbildung 
der geiſtigen Eigenſchaften des Menſchen auch im Lauf der Zeit unleugbaren 
Einfluß auf Größe und Geſtalt des Schädels und Gehirns ausübe, ze’a: 
der Unterſchied, den man zwiſchen den Schädeln früherer Pariſer Gene⸗ 
rationen bemerkt habe, deren Gehirn hinter dem Durchſchnittsgewicht den 
gegenwärtigen Pariſer Gehirne zurückgeſtanden haben müſſe. Hierauf ſprach 
der Vortragende noch über Gehirn⸗Verletzungen, den Einfluß auf Leben, 
Denken und Wahrnehmen und führte einige an Menſchen gemachte Beobach⸗ 
tungen und an Thieren angeſtellte Verſuche an. — Der Vorſitzende Herr 
Dr. Eger beantwortete darauf noch einige Fragen über Cyankali und ähn⸗ 
liche Präparate, über Paſtor Knak und deſſen Beleidiger ꝛc. und bejahte 
eine Frage, ob Eſſen beim Leſen ſchädlich ſei? da daſſelbe ſeine beſondere 
Aufmerkſamkeit verlange, wenn es gedeihen ſolle. Die Vorleſung des Ar 
tikels von Duflos „über die wichtigſten Lebensbedürfniſſe“, mußte wegen 
bereits zu vorgerückter Zeit wiederum verſchohen werden, woran wir im 
Intereſſe des Vereins an die Mitglieder die Bitte knüpfen möchten, ſich in 

Zukunft zeitiger einzufinden. 


8. Breslau, 23. Juni. [Der Creditverein] Breslauer Schneider: 
meiſter hielt geſtern Nachmittag 4½% Ubr im Saale der „Humanität“ eine 
Generalverſammlung ab, zu der ſich außer den Mitgliedern, welche zahlreich 
erſchienen waren, auch eine große Anzahl dem Vereine noch nicht angehd⸗ 
rigen Innungsgenoſſen eingefunden halte. Der Vorſitzende, Hr. Miſch, 
eröffnete die Sitzung mit einigen Mittheilungen über Entſtehung und bis⸗ 
herigen Fortgang des Vereins, welcher letztere zu den beſten een für 
die Zukunft berechtige. Demnächſt wurde der Geſchäftsbericht für das erſte 
Vierteljahr des Beſtehens vorgetragen, wonach die Einnahmen in Summa 
918 The. 16 Sgr. betragen, nämlich 7 Thlr. 10 Sgr. Jahresbeiträge 12 
den Verwaltungskoſten, 7 Thlr. 10 Sgr. Beiträge zum Reſervefonds, 132 
Thlr. Mitgliederguthaben, 12 Thlr. 20 Sgr. Zinſen für gegebene Vorſchüſſe, 
461 Thlr. 6 Sar. rückgezahlte Vorſchüſſe, 298 Thlr. aufgenommene Capi⸗ 
talien. Die Ausgaben betrugen an Verwaltungskoſten 16 Thlr. 29 Sgr. 
9 Pf., zurückerſtattete Zinien 5 Sgr. 6 P., ausgegebene Vorſchüſſe 760 Thlr. 
6 Sgr., zurückgezahlte Darlehne 98 Thlr., zuſamwen 875 Thlr. 11 Sgr. 3 Pf. 
Das Geſchafte vert en belief ſich am 3). März auf 359 Thlr. 4 Sgr. 6 Pf. 
— Die Mitgliederzahl beträgt gegenwärtig 49, — Demnächſt las der Vor: 
sitzende behufs Information für die anweſenden Gäſte die Statuten des 
Vereins vor, von denen er bemerkte, daß ihre urſprüngliche Fallıng unter 
Beiſtand eines Ausſchuß⸗Mitgliedes des Vorſchuß⸗ Vereins einer ſorgfältigen 
Reviſion unterworfen worden ſei, deren Ergebniß demnächſt als Nachtrag 
um Statut werde gedruckt werben. Auf einige Einwendungen und An: 

agen der Herren Voltz und Heidemann antworten der Vorſitzende und 
kin Stellvertreter, Hr. Geier, ‚und fordern die Anweſenden auf, die Be⸗ 

ebungen des Vereins durch ihren Beitritt zu unterſtützen. Der Verein, 
für deſſen Beſtehen in Rückſicht auf den hierorts beſtehenden Vorſchuß⸗Verein 
ein Bedürfniß nicht vorhanden zu ſein ſcheine, habe dennoch ſeine Berech⸗ 
tigung und auch ſeine Lebensfähigkeit bereits documentirt. Er werde viel⸗ 
leicht den Boden bieten, auf we chem in Zukunft bei veränderter Lage un⸗ 
ſerer Gewerbeverhältniſſe die gemeinſamen Intereſſen der geſammten Schnei⸗ 
derſchaſt vertreten werden könnten. Wenn es auch volkswirthſchaftlich nicht 
richtig ſei, daß Jemand zweien Vorſchuß⸗Vereinen gleichzeitig angehöre, fo 
dürfe ſich doch im vorliegenden Falle Niemand vom Beitritt dadurch ab⸗ 
halten laſſen. Der Vorſchuß⸗Verein ſelbſt ſei nicht eiferſüchtig auf die neue 
Bereinigung, habe feine Bildung vielmehr auf das Zuvorkommendſte unter- 

übt. — Da trotz der Aufforderung des Vorſitzenden Niemand weiter das 

ort weder für noch gegen den Verein ergriff, fo ſchritten die Mitglieder 
zur Erſatzwahl eines Ausjchuß⸗Mitgliedes, die auf Hrn. König fiel, Die 
nothwendigen Erſatzwahlen wurden bis zur nächſten General⸗Verſammlung 
vertagt und dann die Sitzung mit der Mittheilnng des Vorſitzenden ge: 
ſchloſſen, daß Anmeldungen zum Beitritt in ſeinem Bureau, Grüne Baum⸗ 
brücke Nr. 1, angenommen werden. 


Das 18. Stück des Bundes⸗Geſetzblattes des norddeutſchen Bundes ent: 
bält unter Nr. 110 das Geſetz, die Beſteuerung des Tabaks betreffend. Vom 
26. Mai 1868; unter Nr. 111 den Handels: und Schifffahrtsvertrag zwiſchen 
dem norddeutſchen Bunde und den zu dieſem Bunde nicht gehörenden Mit: 
gliedern des deutſchen Zoll: und Handelspereins einerſeits und Spanien 
andererſeits. Vom 30. März 1868; unter Nr. 112 die Ernennung des preußi⸗ 
ſchen Conſuls Karl Heinemaun in Stockholm zum General⸗Conſul; der 
preuß. Conſuln Olof Bernhard Kempe in Hernbſaud, Jobann Frithiof Gothe 
Schöning in Soͤderhamm, Frantz Oskar Flensburg in Gefle, Lars Wilh. Olde 
in Nyköping, Carl David Pbilipſon in ona Ja Niclas Kinberg 
in Wisby, des preuß. u. des mecklenburg. Conſuls Carl Haſſelquiſt in Cal⸗ 


mar, des Lübeg’ihen Conſuls Nils Pehrsſon in Yſadt, des preußiſchen Con: 


ſuls Alfred Ferdinand Beyer in Carlshamn, des Lübeckiſchen Conſuls Carl 
Magnus Hallbäck in Malmö, des preußiſchen G Henric Frys in 
Landskrona und des hamburgiſchen Conſuls Carl Wilhelm Chriſtian Röhß 
in Gothenburg zu Conſuln, des preußiſchen Vice⸗Conſuls Auguſt Edſtröm 
in Sundswall, zum Vice⸗Conſul des Norddeutſchen Bundes; unter Nr. 113 
die Ernennung des Kaufmanns A. J. Jeſſurum zu Curacao zum Conſul 
des Norddeutſchen Bundes; unter Nr. 114 die Beglaubigung des 
bisherigen preußiſchen Geſchäftsträgers bei der Republik Chili, Leven⸗ 
hagen, „zum Geſchäftstraͤger des Norddeutſchen Bundes; und unter 
Nr. 115 die Ertheilung des Exequatur als Königlich niederländiſcher Conſul 
an den Kaufmann und bisherigen Königlich niederländiſchen Vice⸗Conſul 
Rudolph Auguſt Syler in Königsberg, namens des norddeutſchen Bundes. 
Das 19. Stuck des Bundes⸗Geſetzblattes des norddeutſchen Bundes, ent⸗ 
ält unter: Nr. 116 das Geſetz, betreffend die Bewilligung von lebensläng⸗ 
ichen Penſionen und Kr 5 an Offiziere und obere Militärbeamte 
der vormaligen ſchleswig⸗holſteinſchen Armee, ſowie an deren Wittwen und 
Waiſen. Vom 14. Juni 1868; unter Nr. 117 das Geſetz, betreffend die Ver⸗ 
waltung der nach Maßgabe des Geſetzes vom 9. November 1867 aufzuneh⸗ 
menden Bundesanleihe. Vom 19. Juni 1868; unter Nr. 118 den Aller- 
höchſten Erlaß vom 10. Juni 1868, betreffend die Aufhebung der Ober: 
Poſtdirection in Stralſund und die An des Geſchäftskreiſes der⸗ 
ſelben mit demjenigen der Ober⸗Poſtdirection in Stettin: unter Nr. 119 die 
Ernennung des preußiſchen General⸗Conſuls für Kur: und Liefland Chriſtian 
Heinrich von Woͤhrmann in Riga und des preußiſchen 5 Ernſt 
un in Odeſſa zu General⸗Conſuln; des preußiſchen und hamburgiſchen 
Sun uls a Gernet in Archangel, des preußiſchen Conſuls Franz 
ohann Fran 
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tadt, Georg Wentzel in Björneborg, Chriſtian Friedrich Vo! 
ulius Harff in Helſingfors, des preußiſchen Conſuls Frithiof Hultmann in 
kenäs, des lübeckiſchen Conſuls Carl Eugene Aberg in Borgo, der preu⸗ 
Biaen Conſuln Johann Friedrich Hackmann in Wiburg, Ed. Sutt off in 
arba, Andreas Chriſtian Koch in Reval, Nikolai Michael Bremer in Pernau, 
Carl Ernſt Mahler in Wind u, Carl Friedrich Ulrich Schneider in Libau, 
Johann Hämmerle in Berdjansk, des hamburgiſchen Conſuls Jean Emmanuel 
Scaramanga in N des preußiſchen Conſuls Walter Ferdinand 
Siemens in Tiflis zu Conſuln; des Fabeikbeſitzers Dr. A. Hoyer in Moskau, 


Voß in Abo, Car 


jen in Uleaborg, der lübeckiſchen Conſuln Carl Grundfeld in 37 
Carl Guſtaf Wolff in Waſa, Carl Emil Carlſtröm in Chriftine: | B 


des 1 15 mecklenburgiſchen, oldenburgiſchen und hanſeatiſchen Vice⸗ 
Conſuls Wilhelm Lüders in ronſtadt, des preußiſchen Conſular⸗Agenten 
Theodor Hoffmann in Odeſſa, des mecklenburgiſchen Vice⸗Conſuls Jean Sa: 
latich in Kertſch, des mecklenburgiſchen Vice⸗Conſuls Mathias Kowacewicz 
in Marioupol und des preußiſchen und oldenburgiſchen 1 Alexander 
Hämmerle in Taganrog zu Vice⸗Conſuln des norddeutſchen Bundes; und 
unter Nr. 120 die Ertheilung des Exequatur als kaiſerlich ruſſiſcher General⸗ 
Conſul in Danzig, an den kaiſerlich ruſſiſchen Wirklichen Staatsrath Freitag 
v. Loringhoven, Namens des norddeutſchen Bundes. 

Das 41. Stück der Geſetz⸗Samr lung enthält unter Nr. 7117 das Geſetz, 
betreffend die Uebernahme einer Zinsgarantie für das Anlage⸗Capital einer 
Eiſenbahn von Gera über Saalfeld nach Eichicht nach Verhältniß des preußi⸗ 
ſchen Längenantheils an der Bahn, vom 23. März 1868; unter Nr. 7118 
den allerhöchſten Erlaß vom 11. Mai 1868, betreffend die Verleihung der 
fiscaliihen Vorrechte für den Bau und die Unterhaltung einer Gemeinde⸗ 
Chauſſee von Schönecken an der Aachen⸗Trierer Staatsſtraße nach Mürlenbach 
im Kreiſe Prüm, Regierungsbezirks Trier unter Nr. 7119 den allerhoͤchſten Er⸗ 
laß vom 25. Mai 1868, betreffend die Verleihung des Expropriationsrechts 
Behufs Erwerbung der Grundſtücke zum Bau einer Chauſſee im Gardelegener 
Kreiſe des Regierungsbezirks Magdeburg von der Stadt Clotze durch den 
königlichen Forſt über Schwieſau und Zichtau bis zum Anſchluß an die 
Salzwedel⸗Gardelegener Chauſſee bei Wiepke durch die Stadt Clötze und die 
Dorfgemeinden Schwieſau und Zichtau, ſowie der Befugniß zur Erhebung 
des tarifmäßigen Chauſſeegeldes an die vorgenannten Bauunternehmer, ber 
e den ie der Rittergüter a I. und II. Antheils; unter 
Nr. 7120 den allerhöchſten Erlaß vom 25. Mai 1868, betreffend die Ver: 
leihung der fiscaliſchen Vorrechte für den Bau und die Unterhaltung einer 
Gemeinde⸗Chauſſee von Steinſtraß an der Cöln⸗Aachen⸗Lütticher Staats⸗ 
ſtraße über Rödingen nach Titz an der Düſſeldorf⸗Jalicher Staatsſtraße 
im Kreiſe Jülich, Regierungsbezirks Aachen; unter Nr. 7121 den 
allerhöchſten Erlaß vom . Mai 1868, betreffend Abänderungen 
des Statuts für den Breslau⸗Odervorſtädtiſchen Deichverband, vom 
18. November 1861; unter Nr. 7122 den allerhöchſten Erlaß vom 3. Juni 
1868, betreffeud die Genehmigung zur Anwendung der dem Chauſſeegeld⸗ 
Tariſe vom 29. Februar 1840 angehängten Beſtimmungen wegen der 
Chauſſeepolizei⸗Vergehen auf die von der Stadtgemeinde Breslau ausge⸗ 
baute Cbauſſee von der Kleinen Scheitniger Straße bis nach Fürſtensgarten 
in Alt⸗Scheitnig; und unter Nr. 7123 den allerhöchſten Erlaß vom 13. Juni 
1868, betreffend die Vereinigung der Conſiſtorien in Kaſſel, Marburg und 
Hanau zu einem gemeinſchaftlichen Conſiſtorium in Marburg. 


Telehrarhiſche Depeſchen 
aus dem Wolrff' ſchen Telegraphen⸗ Bureau. 

Hannover, 23. Juni, Abends. Nach dem Diner beſuchte der 
König das Mauſoleum Ernſt Auguſt's, ſowie den Stadtwald und Tivoli. 
Der ſtrömende Regen erſchwerte die Illumination des Bahnhofsplatzes. 
Abends fand eine glänzende Soire beim Ober⸗Präſidenten ſtatt. 

Hannover, 24. Juni. Heute Früh 6 ¼ Uhr iſt der König nach 
Hildesheim abgefahren. Se. Majeftät äußerte ſich höchſt befriedigt über 
den Aufenthalt in Hannover. 

Hannover, 24. Juni. Der König iſt heute Früh 7 Uhr im beſten 
Wohlſein nach Hildesheim abgereiſt. Geſtern Abend beſuchte Se. Maje⸗ 
ſtät während eines ſtarken Gewitters den Thiergarten und Tivoli. Be⸗ 
ſonders prachtvoll war der Bahnhofsplatz erleuchtet. Soiree bei dem 
Ober⸗Präſidenten. 
der Anweſenheit des Königs ftörend gezeigt. (Tel. Dep. d. Bresl. Ztg.) 

(Wiederholt.) 8 

Hildesheim, 24. Juni. Um 7 Uhr erfolgte die Ankunft des 
Königs in der überaus feſtlich geſchmückten Stadt an der großen Ehren: 
pforte, wo Magiſtrat und Bürgervorſteher, die beiden Abtheilungen der 
Schützengilde und die Schulen aufgeſtellt waren. Bürgermeiſter Boyſen 
hielt die Anſprache. Auf dem Rathhauſe, wo eine Collation einge⸗ 
nommen wurde, fanden die Vorſtellungen der Deputationen der Sädte 
Alfeld, Goslar, Bockenem und e A ſowie der Landgemeinden ftatt, 
dann die Beſichtigung zweier Batalllone des 79. Regiments im Ka⸗ 
ſernenhofe. Darauf wurde der Dom beſichtigt. Der Empfang war 
ein außerordentlich herzlicher. \ * 

Mainz, 23. Juni, Abends. Die Ankunft des Großherzogs wird 
morgen Nachm. um 3 Uhr erwartet. Der König von Preußen trifft 
morgen Abend um 9 Uhr hier ein. Es findet heute Abend eine 
Serenade der vereinigten Muſikchöre vor dem Palais des Großherzogs 


ſtatt, woſelbſt der König abgeſtiegen iſt. Se. Majeſtät, welcher am U 


Donnerſtag Morgen ſich nach Worms begiebt, wird bereits am Nach⸗ 
mittag hierher zurückkehren, und im Schloſſe diniren. 

Worms, 24. Juni, Nachmittags. Die ganze Stadt iſt feſtlich mit 
Laub, ſo wie mit heſſiſchen, deutſchen und norddeutſchen Fahnen ge⸗ 
ſchmückt. Es findet die allgemeinſte Betheiligung ohne Unterſchied der 
Confeſſtonen ſtatt. Bis jetzt find 500 Feſtgäſte eingetroffen, darunter 
Amerikaner, Franzoſen, Ruſſen und Schweden. Der Großherzog von 
Baden iſt krank; ſtatt feiner kommt Prinz Wilhelm. Die römiſchen 
Emigranten in Perugia begrüßten durch Telegramm in ſympathiſchen 
Ausdrücken Deutſchland und ſeinen Luther. 

Worms, 24. Juni. Die Vorfeier begann um 5 Uhr in drei 
Kirchen. Der Andrang war ſo außerordentlich groß, daß es an Platz 
mangelte. Der Großherzog von Weimar bleibt auf Einladung des 
Königs dieſe Nacht in Mainz. Morgen frühſtücken die Fürſten bei dem 
Zollparlaments⸗Mitgliede Pfannebecker. 

Wien, 24. Juni. Unterhaus. Der Miniſterpräſident beantwortet 
die Interpellation Sturm betreffs der biſchöͤflichen Kundgebungen gegen 
die confeſſionellen Geſetze. Der Regierung liege die Durchführung der 
ſanctionirten Geſetze ob; ſie bereite die nöthigen Ausführungs⸗Verord⸗ 
nungen vor. Sollte die den Geſetzen gebührende Achtung und Befol⸗ 
gung verweigert werden, ſo werde die Regierung das Geeignete ver⸗ 
anlaſſen, um denſelben ungefhmälerte Geltung zu verſchaffen. Der 
Miniſterpräſident macht bekannt, daß eine kaiſerliche Entſchließung den 
Reichstag vorläufig bis zum 1. September vertagt habe. 

London, 23. Juni. Im Unterhaufe ſtellte Lord Elcho den An⸗ 
trag, daß die engliſchen Heereseinrichtungen, welche er namentlich in 
Betreff der Reſervetruppen für unzureichend halte, einer genauen Prüfung 
unterzogen würden. General Peel ſprach ſich ebenfalls für Vermeh⸗ 
rung der Reſerven aus, welche Angeſichts der allgemeinen Rüſtungen 
in Europa geboten ſei. Der Krlegsminiſter Pakington erklärte, daß 
ſowohl Gonfeription wie das preußiſche Wehrſyſtem für engliſche Ver⸗ 
hältniſſe unzuläſſig ſei, und ſprach ſich zu Gunſten der bereits einge⸗ 
leiteten Heeresorganiſation aus Lord Elcho zog hierauf feinen An⸗ 
trag zurück. 
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Mon. — Wien 
e 57%. Warſchau 8 Tage —. 
Schatz⸗Obligationen 65%. Poln. P 8 
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Feſt, Lombarden, Italiener beliebt. 


* 


Kein Mißton hat ſich während der ganzen Dauer] Gif 


nobriefe 62%, Baier. Prämien⸗Anleihe 


Wien, 24. Juni. 
National⸗Anl. 63, 60. 0. 
Actien 192, 60. Nordbahn 179, 50. Galizier 204, 25. Böhm. Weſtbahn 
155,25. Staats⸗Eiſenbahn⸗Actien⸗Cert. 260, 20. Lombard Eliſabahn 181, 80. 
London 115, 75. Paris 45. 90. Hamburg 85, 40. Kaſſenſcheine 170, 50. 
Napoleonsd'or 9, 23. — Schluß matter. f . k 

New- York, 23. Juni, Abends 6 Uhr. [Pr. atlant. Kabel.] Wechſel auf 
London in Gold 1104. Goldagio 40%. 1882er Bonds 113%. 1885er 
Bonds —. 1904er Bonds —. Illinois —. Eriebahn —. Baumwolle 29%. 
Petroleum, Philadelphia, 30. Mebl 8, 70. 5 

Berlin, 24. Juni. Roggen: ermattend. Juni⸗Juli 544, Juli⸗Auguft 52, 
Sept.⸗Octbr. 51, Octbr.⸗Nov. —. Rüböl: feſter. Juni⸗Juli 9%, 
Sept.⸗Oetbr. 9. — Spiritus: unverändert. Juni⸗Juli 18%, Juli⸗ 
Sept.⸗Oct. 17%, Oct.⸗Nov. — 
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„ 
Sept. 
Sept.⸗Oct. MY — 


Inſerate. - 


Motto: Cur morialur homo, cui salvia 
. 7 crescit in horto? * 
Iſt der Tabak Gift und giebt es Mittel, ibn unſchädlich zu machen? 
Man hat neuerdings viel darüber geſtritlen, ob der T 


lich eher etwas von ihrer wirklichen Nahrung, als von jenem ihnen unent⸗ 
behrlich ſchei enden Genuſſe zu opfern Willens fein. Von der Jugend, die 
oſt unter ſehr großen Beſchwerden das Rauchen erlernt, kann man allerdings 
jagen, daß ſie meiſt nur aus Nachahmungsſucht zur Cigarre orer Pfeife 
greift und zumal die große Zahl Deter, welchen der Glimmſtengel zur Ge 
wohnheit geworden, wird kaum einen andern Grund für die leicht zur Leiden⸗ 
ſchaft werdende Neigung anzuführen wiſſen, als daß ſie eben etwas im 
Munde haben wollen. Wenn alſo der Tabak zunächſt keinem andern Zwecke 
zu genügen ſcheint, als daß er die Langeweile vertreiben hilft und in Stun⸗ 
den des Muͤßigganges dem Menſchen eine Beſchäftigung gewährt, fo mag 
bon darin eine Rechtfertigung für ſeine allgemeine Verbreitung gefunden 
werden, da faſt alle Völker der Erde eines ähnlichen Zeitvertreibes ſich be⸗ 
dienen. Aber es kommt wohl hier noch eine andere Wirkung in Betracht, 
die bei unſerer raſchlebigen und geiſtig immerwährend ſehr angeivannten 
Generation nicht gering anzuſchlagen iſt, daß nämlich der Tabak die Herz 
und Hirn⸗Function etwas mäßigt und namentlich den übermäßigen Gebrauch 
der Denkkräfte moderirt. Das Rachen, ſagt Dr. Pereira, eine große Auto⸗ 
rität in hygieniſchen Dingen, „übt eine merkwürdig beruhigende Wirkung 
auf den Geiſt.“ In der That bemmt er die Flucht der Gedanken und 
dämpft das Feuer der Leidenſchaft. Gewiß würden wir noch mehr von 
häuslichen Zwiſten, von Gewaltthätigkeiten und Conflicten hören, wenn nicht 
der Tabak dem Menſchen die Wohlthat erwieſe, die Blutwelle in einem 
ruhigen und gleichmäßigen Bette fließen zu laſſen. 

Aber dieſe phyſiologiſche Wirkung wird nur dadurch erreicht / daß der 
Tabak ein narcotiſches Giſt iſt. 

Denn daß die Nerben- und Herzthätigkeit durch ihn abgeſpannt und faſt 
bis zu 7 Be Stillſtande herabgedrückt werden kann, kann wie alle die bes 
kannten Folgen, die aus dem Genuſſe einer ſtarken Cigarre entſtehen, aus 
keiner andern Urſache hervorgeleitet werden, als daß im Tabak eine Sub 
ſtanz enthalten iſt, die ähnlich iſt der Wirkung der ſtärkſten und betäubendſten 

iſte. Wenn man bedenkt, daß ſchon aus 100 Gran Virginia⸗Tabak, alſo 
dem ca. 60. Theil eines Pfundes, 1 Gran Nicotin hergeſtellt werden kann, 
von dem ſchon der vierte Theil genügt einen Hund zu tödten, und daß ein 
einziger Tropfen in einem Zimmer verdunſtet, dem Menſchen das Athmen 
daſelbſt beſchwerlich macht, ſo kann es gar keinem Zweifel unterliegen, daß 
mit jeder Cigarre, und die Cigarre iſt in dieſer Beziehung noch nachtbeiliger 
als die Pfeife, eine ſehr geringe Doſe dieſes höchſt gefährlichen Stoffes in 
unſeren Körper gelangt, die ſich aber bei ſtarken Rauchern zu einer Schäd⸗ 
lichkeit ſummirt, welche durchaus nicht ohne Belang iſt. — Lähmungsartige 
Zuſtände, Schwäche der Sinnesorgane, zumal der Augen, geflörte Ver⸗ 
dauung, Verlangſamung der Circulation und Beeinträchtigung der Energie 
des Herzens, Muskelſchwäche und verſchiedene andere Beſchwerden, die dich 
zu chroniſchen Krankheiten umgeſtalten, müſſen als ein Beweis anugeſehen 
werden, daß eine unmerkliche und langſame Vergiftung durch den Tabak 
ſtattfinden kann. Und wenn auch wie von anderen narcotiſchen Giften vom 
Tabak gejagt werden kann, daß die Gewohnheit gegen feine ſchädlichen Wir⸗ 
kungen abgeſtumpft, ſo bleiben dieſelben doch, wie beim Opium nichts deſto⸗ 


weniger beſtehen und perkürzen entweder die Lebensdauer oder legen den 


Grund zu manchen Geſundheitsſtörungen, die den Genuß des Lebens ver⸗ 
kümmern, wie z. B. viele nervöſe Verſtimmungen und ſelbſt geiſtige Pertur⸗ 
bation bei leidenſchaftlichen Tabakrauchern entſtanden ſind. Unter ſolchen 
mſtänden muß es als ein page Vortheil angeſchlagen werden, wenn die 
Wiſſenſchaft ein Gegenmittel gegen den Tabak ausfindig macht, das den 
Menſchen auf eine leichte und angenehme Weiſe in den Stand ſetzt, ſich vor 
jedem unangenehmen Einfluß zu ſchützen, ohne deshalb etwas von der lieb⸗ 
r opfern zu müſſen. Es iſt unſeren Mitbürgern, den 
unſchuldigen Stoffen bereitet, alle die Unzuträglichteiten beſeitigt, die der 
Tabak mit ſich führt, weil bei feiner Präparation eine pflanzliche Substanz 
mit benutzt wird, die, wie genaue wiſſenſchaftliche Verſuche dargethan, direck 
die Wirkungen des Tabaks aufhebt. Und 
eine Form gewählt worden, die gewiß einem jeden Gaumen zuſagt, da 
beſitzt, ſo konnen wir dieſe neue Erfindung allen Rauchern zur Conſervirung 
ihrer Geſundheit empfeblen. ; [6133 


Kraft der Natur? 


[Zur Helgolander Neife.] Ende Juli arrangirt Hr. Kabath, Inhaber 
des Siancen then Annoncen⸗Büreaus, . Extrafahrt von Bre nal 
Berlin, Hamburg und Helgoland und London. Die nämliche Reiſe hat 
derſelbe Entrepreneur im vorigen Jahre unternommen und ſich die Aner⸗ 
kennung aller derer, die mit ihm gefahren ſind, erworben. In dem Pro⸗ 


gen gemacht, doch iſt daſſelbe kurz und bündig abgefaßt und ganz geeignet 
denjenigen, welche ſich keinen beſonderen Führer durch Hamburg 2c, kaufen 
wollen, doch als ausreichender Behelf zu dienen; dabei ſind die Fahrpreiſe 


zurückreiſen und ſich beliebig in Berlin, Hamburg oder Helgoland 3—4 Wochen 


A Wablbeian er ficht „Helgol 

a ne wohlbekannte Seedampfſchiff „Helgoland“ (150 Pferdekraft 
Capt. J. J. Meyer), welches eigends von der Landſchaft Hel ian 8 
Fahrten angeſchafft wurde, hat Hr. Kabath zu dieſer Reiſe gedungen und 
wird die Geſellſchaft am 29. Juli von Hamburg nach Helgoland bringen. 


mit obiger Fahrt zu verbinden, iſt entſprochen worden und ſoll am 30. Juli 
Abends von Hamburg aus die Fahrt nach London mit dem Dampfer 
„Capella“ angetreten werden; auch für dieſe Reiſe ſind die Preiſe ſehr billig 


ahn II. Klaſſe, Dampfſchiff I. Kajüte nur 44 Thlr., 


reſp. II. Kajüte nur 30 Thlr. — Dabei iſt es gleichgiltig, ob ſich viel oder 


— 5 as u 15 Ja W de 
rechtzeitig, ſpäteſtens bis 15. Juli gekauft werden, weil am 16. Juli der Bes 
trag für die beiden Extrazüge ſowohl, als auch für die Seetag eingezahlt 
werden muß. Vorzüglich würde aber der Zug ſolchen zu Gute kommen, die 
bloß in Geſchäften Berlin oder Hamburg beſuchen wollen, da auch ſolche 
Billets zu entſprechend billigeren Preiſen abgegeben werden. [6141] 


Nine Bußleidende bin ich, außer Sonntags, täglich Vorm. v. 10—12 und 
Für Nachm. v. 3—5 U. zu conſultiren. Elisa eth Keßler, Ohlau⸗Ufer S. 


Polniſche Pfandbriefe 


zur Einholung neuer Heir übernimmt billigft: ; 


E. Heimann, Ring 33. 
Gleiwitz. Große Auction. 


Donnerstag den 25. Juni d. J. werde ich im „Deutſchen Haufe“ zu Gleiwitz 
30 Silit Degen de ene 50 0 
51 Stück Oeldruckbilder in prachtvollen Goldrahmen 
meiſtbietend gegen Baarzahlung verſteigern. 

Nachmifkags 2 u 


— 
v 


e sproc. Metalligues 57, 50. 1 
1860er Looſe 34, 70, 1864er Looſe 88 40. Credit ⸗ 


e 


e 


e & Co. hier gelungen, einen Liqueur zu fabriciren, der aus 


Und da zur Darreichung dieſes Mittels 


gramm werden den reſp. Theilnehmern zwar keine großartigen Verſprechun⸗ 7 


ſehr mäßig, für 18 Thlr. kann man z. B. von Breslau bis Helgoland und 


aufhalten, weßhalb dieſer Zug namentlich denen zu empfehlen iſt, welche eine 


baba denn es koſtet die Reife von Breslau nach London und zurück Eiſen⸗ 3 
dagegen in III. Klaſſe 


wenig Perſonen zu dieſer Reife anſchließen; dagegen ift es unerläßlich, daß 1 
arlsſtr. 28, zu haben find, 


6152 


: J Diel * abak ein Luxus- 
artikel oder ein Bedürfniß it. Raucher von Profeſſion werden wahrſchein . 


Dre 


ferner der Liqueur ſelbſt noch hervorragend magenſtärkende Eigenſchaften ö 


) Warum ſoll der Menſch fterben, dem noch Heilkraft ſpenden kann die 


— Auch dem vielfach ausgeſprochenen Wunſch, eine Reiſe nach London 0 


7 


* 


Nepezzey, Auctions⸗Commiſſarius. 


Da Ba SEE GES, | 


1 
1 


’ Als . empfehlen ſich: [2381] 


oſalie Becker. 
Adolf Aronade. 
Breslau. Rybnik. 


Verlobungs⸗Anzeige. [2381] 
Clarg Trieſt. 
Max Mockrauer. 
Gleiwitz. Toſt. 


(Statt jeder beſonderen ee) 
Die Verlobung unſerer Tochter Cäeilie 

mit dem Kaufmann Herrn Julius Steinitz 

aus Rybnik beehren wir uns hiermit anzuzeigen. 
Frankenſtein, den 24. Juni 1868. 

[7066] H. Ellguther und Frau. 


Die Verlobung unſerer Tochter Eliſe mit 
dem 1 Herrn Felix Hübner hier⸗ 
ſelbſt beehren wir uns ſtatt jeder beſonderen 

Meldung ergebenſt anzuzeigen. 
| Trebnitz, den 24. Juni 1868, 

Seiffert und Frau. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Eliſe Seiffert. 
Felix Hübner. 
Trebnitz. [7046] 


Berbindungs: Anzeige. 
Ihre am 23. d. zu Bresldu vollgogene ehe: 
liche Verbindung zeigen ergebenſt an (6157 
Adolph Seupin, 
Helene Seupin, geb. Polack. 
Ottendorf, den 24. Juni 1868. 


—-— ——— ä—àäü˖üäüäu m nn 


Moritz Moll, 
Laura Moll, geb. Pringsheim, 
Neuvermählte. 7065 
Poln.⸗Liſſa, den 23. Juni 1868. 


. 

Geſtern Abend 11 Uhr wurde meine liebe 

Frau Auguſte, geb. Langer, von einem ge⸗ 

ſunden Knaben glücklich entbunden. 
Peterswaldau, den 24. Juni 1868. [2394] 


W. Kleemann, Wirthſchafts⸗Director. 


Todes- Anzeige. . 
(Statt besonderer Meldung.) 
Den heut Nacht 12½ Uhr unerwartet 


an der Lungenlähmung im 65. Lebens- 
jahre erfolgten sanften Tod meines 
innig geliebten Bruders, des Bisthums- 
Official, Canonicus und Rector des Fürst- 
bischöflichen Priester-Seminars, 
Dr, Joseph Sauer, 
erlaube ich mir Verwandten und seinen 
vielen Freunden mit der Bitte anzu- 
zeigen, ihm ein frommes Memento zu 
Weihen. Breslau, den 24. Juni 1868. 
; Eduard Sauer, 
nebst Frau und Familie. 


Todes-Anzeige. 


Heute morgen verſchied hier, im Hosch 
lichen Hauſe, wohin wir uns zum Beſuch be⸗ 
geben hatten, unier einziges, geliebtes Söhnchen 
Georg im Alter von 3 Jahren 9 Monaten 
nach ſchweren Leiden an der Rachenbräune, 
was wir Freunden und Bekannten, um ſtille 
Theilnahme bittend, anzeigen. 
Pitſchen, den 23. Juni 1868. [7073] 
Carl Wiener nebſt Frau, 
aus Liegnitz. 


Todes⸗Anzeige. [2387] 
Geftern Morgen um 8 Uhr verſchied nach 
kurzem, ſchweren Leiden unſer innigſtgeliebtes 
Söhnchen Arthur in dem Alter von 5% Jahr. 
Allen Verwandten und Bekannten widmen 
dieſe Anzeige mit der Bitte um ſtille Theil⸗ 
7 hei F b. Sud; 
J. Sandheim und Frau, geb. Fuchs. 
Tarnowitz, den 23. Juni 1868 


Dankſagung. 

ür die überaus größe Theilnahme an 
meinem Schmerze bei dem Tode meiner innig⸗ 
geliebten Mutter, der Frau Lehrer und Dr: 
ganiſt Joſepha Byſtry, die mir ſowohl bei 
ihrem ab cler von hier nach Buchelsdorf, 
als auch bei ihrem Begräbniß daſelbſt von 
allen Seiten ſo liebevoll und zahlreich gezollt 
wurde, ſage ich hiermit allen Betheiligten den 
innigſten, tiefgefühlteſten Dank, namentlich 
der Gemeinde Buchelsdorf, dem Müllermſtr. 
und Gerichtsſcholzen Herrn Fronzek in Belms⸗ 
dorf, dem Hochwürdigen Herrn Pfarrer Ser 
in Strehlitz, ſowie den andern, bei dieſem 
Leichenbegängniſſe anweſenden Herren Geiſt⸗ 
lichen und Lehrern, die meinen Seelenſchmerz 

zu lindern ſtrebten und verſtanden. 
Beſonders wirkte es auch ſehr wohlthuend 
auf mein Gemüth, daß die Verſtorbene von 
ihren Pathen, die ſie aus der Taufe gehoben 
hatten, zur Grabſtätte getragen und derſenkt 


wurde. f 7060] 
Breslau, den 24. Juni 1868. 


ent Byſtry, 
Dou⸗Vikar und fo Subcoſtos 
an der Kathedrale. 


Familien⸗Nachrichten. 
Verlobt: Fräulein Eichhorn mit Kammer⸗ 
Gerichts⸗Referendar Lehnert in Berlin. Fräul. 
Kuntze in Nordhauſen mit Pr.⸗Lieut. im Inf. ⸗ 
Reg. Nr. 67 Bertram in Halberſtadt. Fräul. 
Hanke in Oppeln mit Kr.⸗Steuer⸗Einnehmer 
Tarnogrocki. g 4 

Geburten: Dem Digconus Klamroth in 
Neuftettin ein Knabe. Dem Diviſ.⸗Prediger 
Abel in Glogau ein Knabe. Dem Hauptm. im 
Inf.⸗Reg. Nr. 94 Winterberger ein Mädchen. 
Dem Kreisrichter Reclam in Lauenburg ein 
Mädchen. Dem Kreis⸗Ger.⸗Rath Schütze in 
Trachenberg ein Knabe. Dem Gaſthofbeſitzer 
Seeliger in Reichenbach ein Mädchen. 
Todesfall: Frau Paſtor Schultz in Berlin. 


Der Hptm. im Inf.⸗Reg. Nr. 75 v. Treskow. 


Frau Rechn.⸗Rath Schirmer in Berlin. Der 
Regierungs⸗ und Schul⸗Rath a. D. Paſtor 
Furchau in Stralſund. 


Kiebich's Garten 


(Gartenſtraße Nr. 19). 
roßes Concert 


kuſikchor des 4. Niederſchl. 
Inf.⸗Regiments Nr. 51, unter Direction des 
Kapellmeiſters Hrn. R. Bö 
Entree à Perſon 1 Sgr. 
Kinder die Hälfte. 
des Concerts 7 Uhr. 
ger Witterung im Saale. 
Hunde dürfen nicht mitgebracht werden. 


Humanität. 
roßes Concert. 


Anfang 7% Uhr. Entree a Perſon 1 Sgr. 


Zeltgarten. 


Heute Donnerstag: Großes Concert 
der Springer'ſchen Kapelle. 


aiſtraße Nr. 27 (im goldenen Helm). 
Heute Donnerstag den 25. Juni: 


Großes Garten⸗Concert 


von der Kapelle des königl. Leib⸗Küraſſier⸗ 
Regiments Nr. 1 unter perſönlicher Leitung 
des Kapellmeiſters Herrn Grube, 
Bei eintretender Dunkelheit: 


Große Vorſtellung d 
Wunder-Fontaine 


Kalospinthechromokrene. 
Anfang 6% Uhr Nachmittags. 

Entree à Perſon 1 

Kinder zahlen die Hälfte. 


cert wie gewöhnlich im Saale ſtatt. 


Volksgarten. 
Heute Donnerstag 


Großes Concert 


von der vollſtändigen Regiments muſik 
des 3. Garde⸗Grenadier⸗Regiments 
(Königin Eliſabet), 


des Kapellmeiſters Seren Löwenthal. 
In der Arena 


während der Zwiſchenpauſen des Orcheſters: 


Extra⸗Inſtrumental⸗Concert 
des blinden G. Vailati aus Mailand, 
der einzige Paganini auf der Mandoline und 


Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 
72 Mit höherer Genehmigung ſoll denjenigen Steinkohlen⸗Verſendern 


und Empfängern, welche die Anſammlung von Winter⸗Vorräthen 
ſchon während der Sommer⸗Monate, und zwar vom 1. 405 bis ult. 


September d. J., bewirken, ein mehrmonatlicher Fracht⸗Credit be: 

willigt werden. Die von uns feſtgeſetzten näheren Bedingungen 

F können im Bureau unſeres Ober⸗Güter⸗Verwalters eingeſehen, auch 

= on dort auf portofreie Anträge abſchriftlich bezogen werden. 

Breslau, den 17. Juni 1868. [61377 
Königliche Direction der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn. 

ahn. 


igliche Niederſchleſiſc⸗Märkiſche, Eiſenb ihn. 


erlin, den 6. 
Die am 1. Juli d. . fälligen Zinſen der Niederſchleſiſch⸗Märki⸗ 
ſchen Eiſenbahn⸗Stamm⸗Actien, Prioritäts⸗-Actien und Prioritäts⸗Obli⸗ 
Im gationen werden im Auftrage der Haupt⸗Verwaltung der Staatsſchul⸗ 
Il den ſchon vom 15. d. M. ab: 

5 S in Berlin bei der und ge - } 
in Breslau, Liegnitz und Frankfurt a. O. bei den Stations- 
Kaſſen der dieſſeitigen Eiſenbahn, an den beiden letzten Stellen aber nur bis zum 

8. Juli d. J., in den Wochentagen Vormittags von 9 bis 1 Uhr, in Berlin jedoch mit 
9909 au der drei letzten Tage jeden Monats, gegen Ablieferung der betreffenden Coupons 

ezahlt. 

„Die Coupons müſſen zu dem Ende nach den einzelnen Schuldengattungen und Fällig⸗ 
keitsterminen geordnet und mit einem von dem Präſentanten eee Verzeichniſſe 
verſehen ſein, welches die Stückzahl jeder Gattung und deren Geldbetrag im Einzelnen und 
im Ganzen angiebt. 

Von den bezeichneten Kaſſen werden vom I. Juli d. J. ab, auch die nach der Bekannt⸗ 
a der Haupt⸗Verwaltung der Staatsſchulden vom 18. April d. J. ausgelooſten 
gekündigten: 

283 Stück Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Eiſenbahn⸗Prioritäts⸗Actien Ser. I. à 100 Thlr. 

224 Stück dito dito Ser, II. a 62% Thlr. 
gegen Quittung und Rückgabe der betreffenden Actien mit den dazu gehörigen nicht mehr 
zahlbaren Zins ⸗Coupons nebſt Talons realiſirt werden. 5719] 

Königliche Direction der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn. 


Königlich Schleſi ſche Gebirgs bahn 


i Maat don e ee e e lolh 
Für die zweite Meile der vorgenannten Zweigbahn ſoll die Ausführung 
1 der Erd⸗, Feld: und Planirungsarbeiten, veranſchlagt auf rund 41,280 Thaler, 
2) von 15 Stück kleineren Bauwerken, beſtehend in Durchläſſen, Brücken und Wege⸗ 
Unterführungen und enthaltend ca. 70 Schachtruthen Mauerwerk, 0 
3) der maſſiven Pfeiler für eine mit eiſernem Ueberbau zu verſehende größere Brücke 
5 über den Bober mit 115 Fuß Lichtweite und etwa 200 Schachtruthen Mauerwerk, 
im * der öffentlichen Submiſſion an Unternehmer verdungen werden. 

Pläne, Berechnungen und Submiffionsbedingungen find in unſerem Central⸗Bureau, 
Demiani⸗Platz Nr. 55, an den Wochentagen von 9 bis 1 Uhr einzuſehen. Von den Sub: 
elle erden n können auf Erfordern auch Abdrücke gegen Erſtattung der Koſten mit⸗ 
getheilt werden. 

Ueber die localen Verhältniſſe wird an Ort und Stelle unfer Abtheilungs⸗Baumeiſter 
Porſch in Landeshut Auskunft geben. 

Die Offerten, welche für jede der oben genannten Arbeiten getrennt zu faſſen ſind, ſind 
verſiegelt und mit der Aufichrift: 

„Submiſſion für Bauausführungen zur Schleſiſchen Gebirgsbahn“ 
verſehen bis ſpäteſtens zu dem auf den 1. Juli 1868, Mittags 12 Uhr, in unſerm 
Central⸗Bureau bierjelbft anberaumten Termine portofrei einzuſenden. 0 

In dieſem Termine wird die Eröffnung der bis zur anberaumten Stunde eingegan⸗ 
genen Offerten in Gegenwart der etwa perſönlich erſcheinenden Submittenten erfolgen. 
een oder nicht bedingungsgen aße Offerten haben keinen Anſpruch auf Be⸗ 
rückſichtigung. N 5 
Anternehmungsluſtige haben durch vor dem Termine einzureichende Attefte ihre Qua⸗ 
lificatien nachzuweiſen. > a 

Görlitz, den 9. Juni 1868, [2228] 

Königliche Commiſſion 
für den Bau der Schleſiſchen Gebirgsbahn. 


Guitarre auf einer Saite. 


d e nen 50 n Anna Gro E Schlachtmuſik z Kurgarten in Kleinburg. 


Ein sehr unerwarteter, grosser, 
überaus schmerzlicher Verlust 
hat das Bisthum Breslau und 
M das unterzeichnete Collegium be- 
B teoffen. [6140] 

Nach Gottes unerforschlichem 
Rathschlusse verschied in der 


. Beute: * 
lt wee. an den bel Brillant⸗Feuerregen und: ME Großes Kraͤnzchen. "SET 


Buchenau.“ Luſtſpiel in 1 Akt. Na N Omnibusfahrt täglich vom T ienpl 8. 
Hude 1 W. Sriebeid, 2 bengaliſcher Beleuchtung. 12070). - faber agi nom Fenner Sul: e 
* gr. N FERETE . GGG. 


Freitag, den 26. Juni. „Die luſtigen Wei-“ Anfang 4 Uhr. Entree à Perſon 1 


ber von Windſor.“ Komiſch⸗phantaſtiſche N 


i heutigen ersten Morgenstunde Oper in 3 Akten mit Tanz nach Shakeſpeare's 
des Patronatsfestes hiesiger Ka- leichnamigem Luſtſpiel von H. S. Moſen⸗ Gichen⸗ ark. 
thal. Muſik von O. Nicolai. Heute Donnerstag den 25. Juni: 


thedral-Kirche, mit den heiligen 
Sterbe Sacramenten gestärkt, 
unser theurer hochverehrter Mit- 
bruder, der Fürstbischöfliche 
Alumnats Rector, Official und 
General Vicariats - Amts - Rath, 
Ritter des rothen Adler-Ordens 
3. Klasse mit der Schleife, 
Herr Canonicus Senior Dr. 
Joseph Sauer, 
in seinem 6östen Lebensjahre, 
Je umfassender seine Gelehr- 
samkeit, je vielseitiger seine rei- 
chen Erfahrungen, je erbaulicher 
sein frommer Wandel, je segens- 
reicher sein Wirken in vielen 
wichtigen Aemtern, je milder und 
liebreicher sein Wesen, je grösser 
seine Verdienste- waren, desto 
gerechter ist unsere Trauer. 
Gott wolle dem Entschlafenen 
nach einem irdischen Tagewerke 
voll heiliger Arbeit die Krone 
des ewigen Lebens verleihen! 
Breslau, den 24. Juni 1868. 
Domoapitel zum hl. Johannes. 


BR 


r r Großes 7052 
Zur Prüfung der Jöglinge Suftrumental= Cancer Eine große Partie guter Bareges 
= 1 ausgeführt von der Kuſchel ſchen Kapelle. 

Blinden- Unterrichts- Anſtalt Seiffert in Noſenthal. a 3, 4 und 5 Sgr. die Elle, 
Ausſtellung ihrer Handarbeiten e = ‚tojenthe den 

a , eee, Bei en Were: |M Gelegenheit, einen in dieſer Saiſon viel 

8 chen eee 

in meinem Namen nach Ang eibe der Namen, ; 
Adolf Sachs, 
Hoflieſerant, 


Schleſiſchen Anfang 4 Uhr. Entree a Perſon 1 Sgr. 
am Dice 30. Juni 1868, Freitag⸗Feſten die ergebene Mittheilung, daß welche zeither das Doppelte gekoſtet, bietet 
der N ſtand der Schleſiſchen Blinden⸗ 3 8 
ert Auel Ball im Winterſaale.]] begehrten Artikel vortheilhaft anzuſchaffen. 
meiſter Fickert, eee 18, Karten 
Ohlauerſtraße Nr. 5 und 6, „zur Hoffnung“. 


Stand und Wohnort von 1—3 Uhr Nach⸗ 
mittag zu vergeben. [6138] 


Extrafahrt 


von Breslau über Berlin und Hamburg 


nad) Helgoland und Landon. F 
ahrt des Extrazuges von Breslau N 
am 27. Juli eg 6 Uhr. Der Bau der Chauſſee von 


Fahrpreiſe: h — — . — — 
ae ef 0 nnd Selglaih un nid Ujeſt nach 45 nn ger ergebenft an, daß ich von heute ab mein Comptoir 


5 RT EEE Nie 212 Klafe 44 Thlr. 5 *. e 30 T. . Sonnenſtraße Nr. 32 nach der 

a e Klaſſe r., Zte Klaſſe 30 Thlr. 5 * 2 5 2 

Heute vie 11% Uhr ent- Aadkeile, müffen "aber "bis acht Slawentzitz, in mein Fr edrich Wil elmsſtraße Nr. 60 A, 

5 schlief sanft im Herrn der hoch- Salter 18 ng ne her 3 ; d ; J Breslau, Ad Juni 9808. Zi 
62 würdige Herr Joseph Sauer, I Porto 1 Sgr. 4 Pf.), find zu haben im 48 Meilen lang, wurde im H n R i 1 
EN, Dr. theol., Rector des Fürstbi- L. Stangenſchen Annoncen- Bureau, pätjahre 1866 durch An⸗ errman 0 Se. tz. 
Er schöflichen Clerical Seminars, Carlsſtraße 28. [6151] 1172 2. Firma: 
7 y Geueral-Official, Senior des hoch- fuhr von Materialien im Pollack. Beisewitz & Co. 


1 würdigen Domcapitels, Ritter des Für den S azier an ; 24 a 
I, Adler Orden 5. Risse e 70 me e Angriff 1 mit Schleſ. proc. Pfandbr. Lit. A. auf Pfaffendorf, s spe | 
} = Nachmittag, nehme ich mit ben Dani Mühe und Noth im ahre Schleſ. 30% proc. Pfdbr. Lit. A. auf d.⸗Blasdorf, er a 


; Dieses erschütternde Ereignis : ia 
27 ar liefgebeugt: f 46150 Ae pig 24. Juni 1868. 1 1867 zur Hälfte vollendet. kaufen oder tauſchen gegen gleiche Apoints mit 2 Procent Aufgeld: 
* Die Oberen und Alumnen v. Coelin, Heiligegeiftfttaße 18. In dieſem Jahre iſt trotz Geb r. Sackur 5 

des Fürstbischöfl. Olerloals. Mein bisher Eliſabethſtraße Nr. 7 ge⸗ [7056] Breslau, Nikolai⸗Stadtgraben Nr. 3b. N, 


h | - Breslau, den 24. Juni 1868, di a ee ünſti 8 1 : 
Kr ' Begräbniss: Freitag Au Uhr, eg ee N En 11167 des günftigen Welters noc Oberſchleſiſche Eiſenba n⸗Stamm⸗Actien La. B. 


a nichts geſchehen, die Straße | 1 ug 
len St Tagrentius Mirch haf Friedr ch Gustav Pohl nich 9 Mu, verſichern gegen die am 1, Juli a, c. ftattfindende Bariverloofung billigft: 
Herrenftenße 5. it gegenwärtig unfahrbat,| ws Gebr. Guttentag. 


Medieinische Seetion. Breslau, den 24. Juni 1868, a Schinnenwaſſer ! 


e Freitag, den 26. Juni, Abends 6 Uhr: 


G Pohl alſo | 

Herr Geheimer Medicinal-Rath Professor Dr.. ers Kohle 1 das die Unreinigfeiten und Schinnen der Kopfhaut ganz radical entfernt und beſeitigt; das 
Lebert: Ueber Rücklallstyphus (Typhus eld auf kurze Zeit wird nachgew. Hinter ⸗ 9 fi 9 ö | 1 d ath bewährteſte Tol ui i 125 
recurrens). c G dom, ufer 20 a, 3 Le Th 8 A | k, b l 1 N 1 2 7 1 5 415 Er Di Carl Peeng ae don Fe 38. 78857 


— 


1. i | i 2 


rl 


* 


Zweite Beilage zu Nr. 291 der Brest 


[562] Bekanntmachung. 

Ueber den Nachlaß des E. Breslau am 
29. Juni 1867 verſtorbenen Schloſſermeiſters 
Dubalsky iſt das erbſchaftliche Liquidations⸗ 
Verfahren eröffnet worden. 

Es werden daher die ſämmtlichen Erbſchafts⸗ 
Gläubiger und Legatare W ihre An⸗ 
ſprüche an den Nachlaß, dieſelben mögen bes 
reits rechtshängig fein oder nicht. 

bis zum 31. Auguſt 1868 einſchließlich 
bei uns ſchriftlich oder zu Protokoll anzumelden. 

Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, 
5 zugleich eine Abſchriſt derſelben und ihrer 

nlagen beizufügen. 

Die Erbſchaftsgläubiger und Legatare, welche 
ihre Forderungen nicht innerhalb der beſtimm⸗ 
ten Friſt anmelden, werden mit ihren An⸗ 
ſprüchen an den Nachlaß dergeſtalt ausge⸗ 
chloſſen werden, daß ſie ſich wegen ihrer Be⸗ 
riedigung nur an deln halten konnen, 
was nach vollſtändiger Berichtigung aller 
rechtzeitig angemeldeten Forderungen von der 
Nachlaß⸗Maſſe, mit Ausſchluß aller ſeit dem 
Ableben des Erblaſſers gezogenen Nutzungen 
übrig bleibt. N 

Die Abfaſſung des Präcluſions⸗Erkennt⸗ 
niſſes findet nach Verhandlung der Sache in der 

auf den 12. September 1868, Vormitt, 

11 uhr, in unſerm Sitzungs⸗Saal Nr. 21 
anberaumten öffentlichen Sitzung ſtatt. 

Breslau, den 15. Juni 1868. l 
(Königl. Stadt⸗Gericht. 1. Abtheilung. 


rg [6147 
In dem Hutfabrikant Jules Friederie 
Nicard'ſchen Concurſe ſollen mehrere außen: 
ſtehende Forderungen ohne Gewährleiſtung 
ür die . und Sicherheit 

am 13. Juli 1868, Vormittags 10 Uhr, 
im Terminszimmer Nr. 47 im zweiten Stock 
des Stadtgerichts⸗Gebäudes durch den Auc 
tions⸗Commiſſar Rechnungs⸗Rath Piper un: 
ter Leitung des Concurs⸗Commiſſars ver 
ſteigert werden. . 

ine Beſchreibung der Forderungen liegt 

in unserem Bureau XII. a zur Einſicht aus. 

Breslau, den 19. Juni 18688. 

eg: tadt⸗Gericht. Abtheilung l. 

er Commiſſar des Concurſes. 

Bekanntmachung. [854] 

Der am 30. Januar 1868 verſtorbene Frei: 
gärtner Johann Gottlieb Liepelt zu Lam: 
persdorf hat in ſeinem am 4. März 1868 


‚ publicirten Teſtamente vom 19. November 


1857 ſeiner Schweſter verwittweten Maria 
Noſina Pietſch, ] 
Geiſſendorf, ein Legat, beſtehend in dem 
r Zinſengenuſſe von 200 Thlr. 
vermacht. 

Dies wird hiermit gemäß der Beſtimmung 
der 88 230, 231, Tit. 12. Theil 1. Allgemeinen 
Land⸗Rechts öffentlich bekannt gemacht. 

Steinau a O., den 17. Juni 1868. 

Königl. Kreis⸗Gerichts⸗Deputation. 


852 Bekanntmachung. 

In unſer Geſellſchafts⸗Regiſter iſt sub Nr. 4 
der Handelsgeſellſchaft „Neinſchdorfer Zucker⸗ 
0 5102 BER: et Fricke“ in Colonne 4 in 

etreff der Rechtsverhältniſſe, nachſtehender 
Nachtrag eingetragen worden: 

„Die Vertretung der erde t, 
— Neinſchdorfer Zuckerfaör 

et Fricke, hat außer Kaufmann 
Herrmann Gottlieb Otto Fricke, auch 
der Kaufmann Franz Eduard Bercht 
u Berlin, erhalten. Eingetragen 6b elge 
Verfügung vom 17. Juni 18 am 
19, Juni 1868.“ 

Coſel, den 19. Juni 1868. 7 
Königl. Kreis⸗Gericht. I, Abtheilung. 


[840] Bekanntmachung. 
Am Montag den 6. Juli d. 5 um 9 Uhr 
Vormittags wird auf dem hieſigen Poſthalterei⸗ 
hofe, Klosterstraße Nr. 2, ein aſitziger Poſt⸗ 
wagen und ein Factage⸗Wagen öffentlich 
meiſtbietend verkauft werden. 

Breslau, den 20. Juni 1868. 

Poſt⸗Amt. Nitſchke. 


Auction von Möbeln und 
Kunſtſachen. 


Freitag den 26. Juni c., Vorm. von 9 Uhr 
und Nachmittags von 3 Uhr ab, werde ich 
Salvator⸗Platz Nr. 3 4 par terre links, we⸗ 
gen Abreiſe des Beſitzers: [5921] 
l. verſchiedene Möbel. Betten, Haus⸗ 
und Küchengeräthe, auch eine Partie 


Weine; 

II. von 11 Uhr ab: 
eine Näbmaſchine von Wheeler und 
Wilſon in einem Mahagonikaſten mit 
Schubladen, einen großen Muſik⸗ 

kaſten (Organoeleide), ſechs Stücke 

1 elend, ein Aquarium, eine Samm⸗ 

ung von Schmetterlingen, Käfern 
und Schlangen (wobei eine Klap⸗ 
> en aus dem Süden Ameri⸗ 
a 

Kochofen, mehrere amerlikaniſche Tiſch⸗ 

uhren, eine amerikaniſche ſich ſelb 


bewegende Schaukel, ſowie ein Kunſt⸗ 
werk (eine geheimnißvolle Tiſchühr), 
e gegen gleichf baare Zahlung ver: 

eigern. 
gern. Guido Saul, Auctions-Commiſſ 


Nachlaß⸗Auction. 


Aus dem Nachlaſſe des verſt. Geh. Juſtiz⸗ 
raths, Profeſſor Dr. Abegg, werde ich Dion: 


tag, den 29. Juni cr. Vormittags von 9% 
Uhr ab an der Kreuzkirche Nr. 4, 2 Treppen 
hoch, 6158 

ver öbel, 


kr Mahagoni: und andere Mi 
wobei Sopha's, Tiſche ig nt 
a Epiegel ꝛc., 
und Küchengeräthe ze. 
meiſtbietend e = 
Guido Saul, Auctions⸗Commiſſarius. 


Wir zeigen unſern Geſchäftsfreunden hier⸗ 
mit an, daß Herr Julius Emmert ſchon 
ſeit December 1867 nicht mehr in unſerm 
Geſchäft und in keiner Weiſe mehr für uns 
thätig iſt. Berlin, 23. Juni 1868. (5057 


Joachimsthal & Comp. 


erner Haus⸗ 


eb. Liepelt, angeblich zu 


k Bercht 


einen amerikaniſchen eiſernen 8 


2 entſprechende Stellung erhalten hat. 


1881 


Jahrmarkts⸗ Anzeige. 


| Conrad Herzog, Mechaniker in Breslau, 
Schweidnitzer- Stadtgraben 29, 


empfiehlt sich sowohl zur Anfertigung von mathematischen und physi- 
kalischen Instrumenten, als auch zu Einrichtungen von Zimmer- und 
Haus-Telegraphen und diebessicheren Thür-Contakten. [6139] 


! © | Durch jede ülsenz en 16073] 
Noél's brieflicher Sprach- Unterricht 


ür dus 


Selbst- Studium der französischen Sprache, 


I. Oursus complet in 19 Briefen 4 Thlr. 
Jeder Brief einzeln à 8 Sgr. 


Im Verlage der Plahn'ſchen Buchhandlung (Henri Sauvage) 0 


erſchien ſoeben: N 
| Lones - Erklärungen 
ſämmtlicher 


Staats- und Eiſenbahn papiere 


vom Banquier Dreßler. 8 
Dritte, vollſtänd. umgearb. u. vermehrte Auflage. 12½ Sgr. 


Die politiſchen Ereigniſſe der letzten 2 Jahre haben gezeigt, wie durchaus yo 
wendig für das beſitzende Publikum ein ſolch' unintereſſirter und unparteiiſcher Rat 

geber für daſſelbe. Uebereilte Verkäufe und Einkäufe werden durch Kenntnißnahme 
dieſer gediegenen Arbeit eines intelligenten Fachmannes faſt zur Unmöglichkeit. a 


n 


Billigste Berliner Zei 


Pre : 


N 
9 5 Sur 
Pen apart Kosten“ 99. 

Man abonnirt bei allen Postämtern, Leltungs- 


spedlteuren, sowie (für Berlin monatlich auch 8 Sgr.) 
in der Expedition, Berlin, Krausenstr. No. 41. 


Breslau. Heil⸗Anſtalt und Penſionat Promenade. 
für Stotternde und Stammelnde. 


In dieſer meiner auf das Gediegenſte und Zweckentſprechendſte eingerichteten Anſtalt 
finden Sprachkranke jeden Alters freundliche Aufnahme, liebevolle Pflege und ſichere Hei⸗ 
anf ihrer Leiden. Eine namhafte Anzahl Geheilter, ſowie Zeugniſſe der erſten medi⸗ 
ciniſchen Autoritäten berbürgen den ſicheren Erfolg meiner Methode. 

Dr. phil, Job. Eich. 

Gern beſtätige ich dem Herrn Dr. Joh. Eich, daß derſelbe meine Tochter Henriette 
ockwer, welche von Kindheit auf an einer ſehr fehlerhaften Ausſprache litt, die Buchſtaben 
„gar nicht ausſprechen konnte, binnen einigen Tagen vollſtändig von dieſem 
hat, ſo daß dieſelbe jetzt, was ihr früher unmöglich war, eine ihren öähigtelten 

5891] 


Breslau, den 15. Juni 1868. Henriette Jockwer, Kürſchner⸗ ittwe. 


Dem Herrn Fr. Schwarzer in Breslau, Ning Nr. 48, bezeuge ich mit Vergnügen 
hierdurch, daß die von ihm angefertigten Waſchmaſchinen mit Wringmaſchine, deren ich 
ſeit einiger Zeit zwei beſitze, in Bezug auf Leiſtung, Schonung der Wäſche, Erſparniß an 
Zeit und Waſchmaterial ganz be und für jeden Haushalt zu empfehlen ſind. 
M.⸗Lagiewnik bei Beuthen O.⸗S., im Juni 1868. 1 
2383 E. W. Schlabitz, Rittergutsbeſitzer. 


Breslauer Korn. 


Der Kornbranntwein hat ungeachtet einer a emiſchten Producten feinen alt: 
ehrwürdigen Ruf erhalten und mit Recht, denn kein ſpirituoſes Getränk wirkt ſtärkender und 
belebender auf den Körper, als dieſer. 3 & 
„Der unter dem Namen „Breslauer Korn“ allgemein bekannte Branntwein wird feit 
30 Jahren in meiner Dampf⸗Brennerei aus reinem Roggen fabrieirt und unter Garantie 
verkauft. Ich empfehle denſelben: das preuß. Quart 6 Sgr., alten abgelagerten 8 und 12 Sgr., 

Zur Bequemlichkeit des geehrten Publikums hat die Handlung des Herrn W. Kirchner, 
Hintermarkt Nr. 7, und R. 


S 
und halben Flaſchen zu Fabrikpr 0 
i Mühlgaſſe Nr. 9. 


a 
16403] 
von Leinen und et 
ft 


Oberhemden unter Garantie des Gu 
Hermann Heufemann, Alte 


d 
Uebel befreit 


— men — — —— — er rt 


in den neueſten Fagons, empfiehlt | Oberſchleſien noch zu vertreten 
ens billigſt die Wäſchefabrik von a eferenzen Reit Caution 


aſchenſtraße Nr. 8. Se ae 


Verkauf en gros & en detail. 


Große Partien Sonnenſchirme find eingetroffen und ſollen während des Jahrmarkts verlauft werden. 


Eine Partie ſeidener Sonnenſchirme, pro Dutz. 8, 10—12 Thlr., pro Stück 20—25 Sgr., 1 und 1% Thlr., 
beſſere Sorte mit Futter, pro Dutz. 12, 15—18 Thlr., pro Stück 1% N in 
Entre-deux, in ſchwerſter Seide und koſtbaren Geſtellen, pro Dub. 20, 


1% und 1% 


24, 


Bekanntmachung. 5 

Der der hieſigen Stadtgemeinde pehärige, 
Weißgerbergaſſe Nr. 12 hierſelbſt belegene, 
durch einen Lattenzaun eingeſchloſſene Pla 
von eireg 8,85 ([Ruthen Flächenraum jo 
auf ein Jahr, vom Tage des Zuſchlages an 
gerechnet, verpachtet werden. 

Zu dieſem Zwecke haben wir einen Ter⸗ 
min auf 

Montag den 29. 
von 10 bis 12 Uhr im Bureau 

eine Stiege de im RNathhauſe 

anberaumt, wozu Pachtluſtige mit dem Be⸗ 
merken eingeladen werden, daß die Verpach⸗ 
tungsbedingungen in der Dienerſtube im 
Rathhauſe zur Einſicht ae 

Breslau, den 22. Juni 1868. [853] 


Der acer 
hieſiger Haupt⸗ und RNeſidenzſtadt. 


In A. osohoriky's Buchhandlung 
(E. F. Maske) iſt ſoeben eridienen: 

Lorinſer Dr. Franz, Spaniens 

Natur und Volk. Preis 2½ Sgr 


uni e. 8 


Mit Genehmigung der Königl. Staats⸗ 
Regierung findet am 9. Auguſt die erſte 


Große Verlooſung 
von Pferden, Neit⸗ u. Fahr⸗Requiſiten 
zu Hannover ftatt. Das Directorium des 
Vereins zur Forderung der Hannoverſchen 
Landes⸗Pferdezucht hat zweitauſeud ver⸗ 
ſchiedene Gewinne, wobei die Haupt⸗ 

gewinne einen Geſammtwerth von über 


0,000 Thaler 


repräſentiren, zur Verlooſung beſtimmt 
und den Preis fü 


jedes Loos A 1 Thaler 


feſtgeſetzt. 


Breslau, Ring 4, erſte Etage, 


Villa Zedlitz a. d. Oder. 
Gemengte Speiſe, 


wozu ergebenſt einladet: 7053] 
ah un. Jaloh. 


FFC 
25 8 141 
Für Auswärtige. 

Um Auswärtigen, welche die Buch⸗ 
führung zu erlernen beabſichtigen, den 
zur Betheiligung an meinen Unterrichts⸗ 
Curſen nötbigen monatlichen Aufent⸗ 
halt hierſelbſt zu verkürzen, werde ich 


am 6. Juli c. 


einen Curſus zur Erlernung der dop⸗ 
pelten (ital) Buchführung eröffnen, 
deſſen Dauer bei täglich ndigem Un: 
terricht (Vorm. 3 u. Nachm. 3 Stunden) 


(} 
nur 6 Tage 
ſein wird. 

Es wird in dieſem Curſus genau 
daſſelbe gelehrt, wie in allen meinen 
anderen Cutſen und leiſte auf Grund 
meiner leicht faßlichen Lehrmethode 
für die vollſtändige und gründliche 
Erlernung der doppelten ital. Buch⸗ 
Berau während des angegebenen; 

eitraumes, jedem Theilnehmer Ga⸗ 
rantie. Kauf m. Vorkenntniſſe find in 
feiner A rforderlich, DaB Honorar 
9 5 0 Tölt. ‚nom wer den 3 Thlr. 
ermäßigt, wenn die Anmeldung noch 
vor dem 1. Juli erfolgt. 6034 

Wohnung und Belöſtigung wird auf 
Wunſch billigſt beſorgt. N 


Oscar Silberstein, 


Schweidnitzer⸗Stadtgraben 8, 
Hotel Zedlitz. 


enen ne 
Colonial⸗Engros⸗Haudlung, 

eine Cichorien⸗Fahrik, 

eine Conſtturen⸗ Fabrik 


eewald, Tauenzienſtraße 63, die Güte, denſelben i 11 Ir 
5 ö De: für die Glasflaſche wird \ or. berechnet! und eine Kenutucki⸗ Tabal⸗ Aus 


Engros⸗Handlung 
d von einem thätigen Krufmänne für 
en 


en Zur 
eite. Gef. Offerten beliebe man AR 
euthen OS. zu richten. 


Thlr. > 
30—36 Thlr., pro Stück 2, 2%, 3, 3%, 4—5 Thlr. 
Seidene Negenſchirme, pro Dub. 24, 30—36 Thlr., pro Stück 2%, 2/3 Thlr. ‚P 2 74 
Alpacca⸗Negenſchirme, pro Dub. 15%, 17% und 19½ Thlr., pro Stück 1%, 1½, 1% Thl 
Negenfhirme von engl. Leder, auch baumwollene Regenſchirme, pro Dutz. 6½ Thlr., 9% 


im Hotel zum blauen Hiſch, Ohlauerſtraße 7, eine Treppe hoch, 


beim Schirmfabrikauten Alex. Sachs aus Köln a. R. 


hlr. u. h. - - 
U. h. auch im Einzelnen ſehr billig 


[(ein schon Alllicher⸗ itb h 
E welcher ſeit 39 Jahren ein a er > 


Sehlesinger’s Haupt⸗Agentur, u t. 


Grundſtücke ſichergeſtellt werden. 


— — 


auer Zeitung. — Donnerstag, den 25. Juni 1868. 


[6015] 


Zum 70 jährigen D 
des Herrn Oberwärter Samuel Thiele 
in Leubus, 
am 14. Juni 1868. 

Sie ſchauen auf ein reiches Leben 

Als guter Bürger für das Vaterland, 
Mit Gott! dem König treu ergeben, 
Uumſchlungen halten Sie das Band. 
Es feſſelt Sie an's Haus Familie 
Läßt blühen fie wie Roſ' und Lilie. 
Triumph! dem ſiebzigjähr'gen Greiſe 
Hat ſolches Alter man erreicht, * 
Iit man — wie Salomo der Weiſe — 
Erhaben über Ird'ſches leicht. 

Laß’ Himmel noch der Jahre viele 
ons 2 unſern wackern Thiele! 0 


Compagnon Gefüch⸗ 


ur Vergrößerung eines in der 
ſchöͤnſten Gegend Schlesiens gelege- 
nen, der Mode nicht unterworfenen 
lucrativen Fabrik 
ſtiller oder auch 
mer mit einem di 
en von 8000 —10,000 Thlr. ge 
ucht. Fachkenntniß nicht erforderlich, 
Adre werden unter R. L. 100 


poste restante franco Breslau er- 


ten. [7064] 
Comp 5 ; 
Zur a non -Geſuch. 


mühlen⸗Etabliſſements wird ein tüchtiger 
Socius mit 8 — 10 Mille Vermögen 9 
Offerten sub A. B. 35 franco Exped. Bresl. 
Zeitung. _ SEE 


Mode nicht unterworfenes Ge 
ſucht einen rechtlichen Mann, m 
zur Seite ſteht und ſpäter Haus, Fabrik ꝛc. ꝛc. 
übernehmen kann. Zwei⸗ bis dreitauſend 
Thaler ſind dazu erforderlich, 


äfts kein weiteres Ca nothwendig und 
Br 52 zen ef. frankirte Offe 
unter Chiffre K. O. 34 an die dition der 
Breslauer Zeitung. ao [2385] 


Salzmagazin Breslau, 


in Lübbert's Speicher. 
Jicha trocken, pr. Sack 3. 9. —. 
Viehſalzj, „pr. 2 Ctr. . J. 5. — 


e, Pr. . N 7 
Br res ee 
Carl Baumeier, 


[6134] Commiſſions-Lager 2 
des Saale Soiffahrr, Vereins. Fi 


Srandiinds-Berkauf, 


| I. 
Erhtheilungshalber beab £ 
am Ring belegenes Haus Nr. 


hofgaſſenecke 5 
90 fs. ) zu vekkaufen 


Es enthält 
haben mit dem Verkauf 


5 t 4 
unſern Alteſten Bruder Adolf N an 


ieben. 


Geſchäftsmanne Gelegenheit zu ſorgen 
mmen. \ 


C. F. Appun's Erben in Bunzlau. 


| Meine am eee fer N (Vor⸗ 


der⸗ und 8), in welcher kai 
20 Jahren eine Bäckerei mit Nutzen b 
wurde, will ich bald ig ver n. 


Badermeiſter Josch 
r Wa Bine 


bei reeller b n 


In Berlin Aotitktouitt der 747 | 


eſchäfts wird ein 


oniblen de 
ie 


B 


v unfer 
(Bahn⸗ 
ertanjsftben und 16 Zimmer mit nöthi⸗ 


ieſige Verkehr bietem jedem 2 — 
1320 


* Schleſiſche 3 


* 


Die L. v. d. Osten sche Spielkarten⸗Fabril 


wirb nicht nur in der bisherigen Weiſe unter unſerer Leitung fortgeſetzt, ſondern es bleibt 
auch zur Bequemlichkeit ihrer Abnehmer in der Provinz Schleſien, die bei Herrn Adolf 
Stenzel in Breslau e Haupt⸗Niederlage ihrer Fabrikate unverändert beſtehen. 


Stralſund, den 31. Mai [6142] 


Die gerichtlich beſtellten Curatoren der L. v. d. Osten'schen 


Spielkarten ⸗ Fabrik. 


Carl Loheck. 


Möbeldamaſte und Wagenripſe 


4, 5½, 6%, 7½ Sgr. bis 1 Thaler die Elle, 


Ledertuche und Gardinenſtoffe, 
Cachemir⸗Tiſchdecken, 


in reiner Wolle von 17½ Thlr. an. [6000] 


M. Raschkow, Schmiedebrücke 10 und 15. 
proc. Pfandbriefe 


auf Deutſch⸗Tſcherbeney ꝛc., Kreis Glatz, werden mit zwei Procent über den Tages- 
Cours bezahlt oder gegen andere gleichartige Pfandbriefe mit zwei Procent Aufgeld 
umgetauſcht bei [6013] 


Jacob Landau, Schweidnitzer⸗Stadtgraben 10. 


— — 


Berühmte engliſche Locomobilen und Dreſchmaſchinen 


ayton Shutleworth & Comp. find wieder leihweise 


G. Linsen. 


aus der Fabrik von . % 0 ei 
mäßigen Preiſen“ im hieſigen und angrenzenden Kreiſen zu vergeben [2390] 
t.:Beterwig (bei Ratibor), im Juni 1868. Heinrich Friedländer. 


d zu haben in Breslau bei Ed. Groß, am Neumarkt 42, S. G. Schwartz Ohlauerſtr. 21. 
Ne berſter. Ohlau J. Neutert. Oppeln A. Chrometzka. Nic c.M 
Pilz. 
Butler . 
L. E. W. Scholz 0 a 
Steinau F. Fiebig. Strehlen, J. Süß. 
Stop) 4 Tb. Geisler. Striegau 
Carl Boehme. Trebnitz M. Lewy. 
inzig M. Scherbel. ohlau Ed. 
Zobten Pöſe. Züllichau H. Brody. 
Breslau, Karlsplatz 6. 


Institut 
zur Verleihung EB, eleganteiter 
Equipagen 


zu jeder Zeit und allen Gelegenheiten. 


von 


Emil Nocht, Breslau, 


empfiehlt ſich einer hochgeneigten Beachtung. 


Beſtellungen werden angenommen: TR 
Im Comptoir: Schuhbrücke 34 (Lewalds Wattejabrif). 
Königsplatz 3b. Herr H. Bossack. — Weidenſtraße 2. 


Agentur für Staßfurter Kalidünger, 


G tie von ihrer Fabrik in Staßfurt 
Wälthes unter Garantie Ferehfan t b. Magdeburg 
verk. 


Sprottau 
Töpliwoda N N Mikesky. 
Viertel. Walden 


15652) 


aufen. } = [6129] 
Verkäufern und Agenten bewilligen wir hohe Provpiſionen und find uns 


Se Bewerbungen um Agentur 
SEechten Peru⸗Guano, 


in Original und fein pulveriſirter Form © eriren unter Garantie 6149) 


pitz Co. Neue Taſchenſtraße Nr. 1, 


Ede am Stadtgraben. 
Glycerin Seife. J ene 
Von allen Arten emp 4 dilette⸗ 


3 Seifen hat ſich meine Glyeerin⸗Seife, Gr otefendi 8 II tel, 


h Joh. Lor. Jaschke 
als auf die Haut am vortheilhafteſten früher 2 
Raten 1 en meh in 91 81 Ratibor N 5 
ichſter Qualität mit feinem Geru „ vouſtandig neu und elegant, mit Billard: 
12 n. 5 Sgr., 3 Stuck 6 u. 12 Sgr. Salon und Garten⸗Reſtauration eingerichtet, 


Glycerin⸗Haarwaſſer⸗ empfiehlt ſich geneigte: Beachtung ganz er⸗ 


C fi tion! gebenſt. Equipage am Bahnhofe. [2201] 
[6077] Compo N er 
iſt nicht allein 1 Radikal⸗Mittel, die jo Eine Gutspacht 


nachtheilig wirkenden Schuppen zu ent⸗ ] wird geſucht und bittet man ernſtliche Offerten 


fernen, ſondern wirkt auch auf's Wohl⸗ unter der 2 R. F. 37 in der Ex edition 
thätigſte auf den Haarwuchs, à Fl. 10 Sgr. ] der Breslauer Zeitung niederzulegen. Agenten 
verbeten. a [6159] 


R. Hausfelder’s 


Parfümerie Fabrik u. Handlung 
5 Scheele | ide 88, 
dem Theater ſchrägüber. 


GBartenbeſitzern 


Ich ſuche eine r 
[Gutspacht, 


zußderen Uebernahme 10 — 15000 Thlr. 
erforderlich find, — Provinz Schleſten oder 
Poſen. — Gefällige Offerten erbitte ich 
mir unter Chiffre H. W. 33 durch die 


5 empfiehlt Expedition der Breslauer Zeitung. — 
Car 5 Ein n de Agenten verbeten. 2380] 
N feine prachtvollen weißen m 
EN Spiegel: Mühlen. 
In Eine leiſtungsfähige Mühle wird für Löbau 
Kuge 5 reſp. Sächſiſche Ober⸗Lauſitz zu vertreten ge⸗ 
für Gärten und Salon, hu Gefällige Offerten unter der Chi 


re 

in allen Größen u. Farben.] A. ] 
Dieſelben bilden ein herr⸗ 

liches Panorama, indem 

ii nicht wie die bisherigen 


. 137 poste restante Löbau, 


ine wenig gebrauchte, im borzüglichiten Zu⸗ 

ſtande beſtadliche vierzehnpferdige, com⸗ 
plette, liegende o Seren. Sam mit 
variabler Expanſion, Schwungrad, e 
radaxe ꝛc. jo wie ein dazu gehöriger Hoch⸗ 
druckdampfkeſſel für vier Atmosphären nebſt 
completter Armatur und diverſen Pumpen 
neh billig zum Verkauf. 2391 

ortofreie Anfragen beantwortet das herr⸗ 
ſchaftliche Rentamt zu Toſt in Schleſien. 


in Laden⸗ oder Stubenmädchen ſucht bei 
anſtändigen Leuten Unterkommen. Nähe⸗ 
res Schuhbrücke 84, par terre. 7062] 


chwarzen, alles eintönig, 
ondern alle Naturfarben, 
wiedergeben, wodurch inter⸗ 
eſſant für jeden Beſchauer, 
und der ſchönſte mud 
N der Gärten find. reis⸗ 

Courant gratis. Briefe 

a erbitte franed. [2382 
TT 
in Mädchen in Schneider ⸗ und Putzarbeit 
E eübt, ſucht täglich bei 84 5 ten zu 
arbeſten. Nah. Schuhbrücke 84 par terre. 


1882 


Meine beiden 10pf. kräft. berühmten Clay⸗ 
ton'ſchen Dampfdreſchmaſchinen empfehle 
zur Benutzung. [2133] 

Näheres beim Entleiher 

Gr.⸗Strehlitz. Hugo v. Nönne. 


Für Brauereien. 
500 


Stück öſterr. Eimer⸗Gebinde (faſt 
neu), 50—52 Quart preuß. enthaltend, ſtark 
im Holz und mit 6 eiſernen Reifen verſehen, 
ſind im Ganzen oder einzeln billig zu ver⸗ 
kaufen. ; 6155 

M. Karfunkelſtein & Co., 
Schuhbrücke Nr. 53, Ecke Meſſergaſſe. 


Ananasfruchtpflanzen, 


ganz geſund und rein von jeglichem Unge⸗ 
ziefer, ſtarke Exemplare, ſtehen wieder zum 
Berfauf in der Gräfl. v. Strachwitzſchen 
Gärtnerei zu Schrebsdorf per Frankenſtein 
und wollen ſich Reflectanten zur näheren Ver⸗ 


— 


ſtändniß recht bald daſelbſt melden, 12395] 


B. Gr 3 Landſchuffs-Gärtner. 
Feinſtes Limonaden⸗Pulver 


mit Orangenblüthe präparirt, beſönders für 
Reiſende und Spaziergänger zur ſofortigen 
Herſtellung dieſes Labſals, empfiehlt in Doſen 
a 5 und 10 Sgr., und in Pfunddoſen 
a 20 Sgr., wodurch % Ort. Limonade nur 
4 bis 6 Pf. zu ſtehen kommt. [6156] 


Hdlg. Eduard ‚Gross, 
Centriſugal-Pumpen, 
Dampf- u. HHandspeise- 

Pumpen. [4780] 
Gebr. Pütsch, uusaerio. 


Ein Deſtillir⸗Apparat in beſtem Zuſtande, 
neueſter Conſtruction, iſt billig zu ver⸗ 
laufen, ebenſo eine Kirſchenpreſſe nebſt einer 


Kirſchenmühle. Näheres unter Chiffre L. Z. 8 
poste restante Gr.⸗Glogau. 17013] 

das ſicherſt 
Schwaben⸗Pulver, Nac 


ihrer Vertilgung, à Schachtel 3 und 6 Sgr., 
J. Wur dazu 5 Sgr. [698 


9 
Wurm & Co., “ 


Jedes Quantum 


Kuh Käſe 


Bet Caſſe zu kaufen geſucht. Adreſſe sub 

2058 befördert die Annoncen⸗Expe⸗ 

dition von Rudolf Moſſe, N 73100 
612 


richſtraße 60. 
afe. 
300 Stück kernfette Maſtſchafe ſtehen zum 
Verkauf auf dem Dominium Wiegſchütz bei 
Coſel O/S. [7069] 


1000 Stück Schöpſe 


zum Mäſten werden geſucht. Bei Angabe 
des Preiſes ertheilt nähere Auskunft Herr 
Bery in Breslau, Antonienſtr. 16. [7007] 


Schwefel ſäure! 


bei einzelnen Ballons und PBarticen, desglei⸗ 
chen 90% Soda äußerſt billig bei [6144] 
Franz Darre, in Breslau. 


Auf dem Borſigwerk 


in Oberſ leſien 


iſt zum 1. October d. r ein a 
die Stellung eines Hausmeiſters zu beſetzen, 
welche mit 16 Thlr. monatlichem Gehalt und 
freier Wohnung und Heizung ſalarirt wird. 
Bewerbungen und Seuguilfe find an die A. 
Borſig'ſche Verwaltung in Borſigwerk, 
Oberſchleſten zu richten. Bevorzugt werden 
polniſch eredenbe, dem Militärſtande ange 
hörig geweſene Bewerber, welche befähigt find, 
eine Muſikkapelle heranzubilden und zu leiten. 


Ein im Schreiben und Rechnen vollkommen 
kundiger junger Mann Ken in einem 
Comptoir oder Bureau eine Anſtellung. Offert. 
werden unter Adr. A. B. Nr. 11 poste re- 
stante Freyſtadt in Schl. erbeten. [2366] 


Ein Jung, gebild. Mädchen, Lehrer⸗Tochter, 
ſucht Stellung als Geſellſch. bei einer 
Dame oder zur Unterſtützung d. Hausfrau, 
bald od. ſpäter iſt gleich. 64. Off. bel. man 
sub B. H. 51 poste restante Schweidnitz ein⸗ 
zuſenden. ˖ [6160] 


Eine junge Dame, welche das 
Lehrerinnen⸗Examen beſtanden hat, in den 
neueren Sprachen geübt iſt und im Clavier⸗ 
ſpiel und Singen Fertigkeit beſitzt, ſucht in 
der Nähe Breslau's eine Stelle als Erzieherin. 

Nähere Auskunft ertheilt gütigſt Herr Buch⸗ 
händler E. Morgenſtern in Breslau, Ohlauer⸗ 
ſtraße 15. [6029] 


ine Wittwe, 36, Jahr jalt, ohne Anhang, 

fucht eine Stellung bei einem einzelnen 
Herrn als Wirthſchafterin oder Kinder⸗ 
frau Kupferſchmiedeſtraße 15, 2 Tr. 


in junges Mädchen ſuch: 1 1. Septbr. 
oder October Stellung als Verkäuferin 
in einem Modewaaren⸗ oder Confections⸗Ge⸗ 
ſchäft. Gefällige Offerten werden B. 8. 
Briefk. der Bresl. Z. erbeten. [7050] 


Eine Directrice, 


gewandt im Putzgeſchäft, wird nach 


einer größeren Propinzialſtadt zum bal⸗ 


digen Antritt geſucht. 


€ Näheres durch 
ilhelm Prager, Breslau. 


[7063] 


Ein junger Mann, der polniſchen Sprache 
mächtig, welcher 4 Jahre in einem Mode⸗ 
waaren⸗, Leinen⸗ und Tuchgeſchäft gelernt und 
Lehrzeit gegenwärtig beendet und von ſeinem 
Herrn gut empfohlen wird, ſucht verände⸗ 
rungshalber per J. oder 15. Juli ein En» 
gagement. Gefällige Offerten beliebe man 
unter Chiffre W. W. 100 post, rest, Cosel 0/8. 
zu ſenden. [2393] 


ür einen jungen Mann, der feine Lehrzeit 

in einem Materialwaaren⸗Geſchäft nn 
und gegenwärtig in einem Producten⸗Geſchäft 
thätig iſt, wird zur weiteren Ausbildung eine 
Stellung auf einem Comptoir oder Producten⸗ 
Geſchäft geſucht. Antritt kann ſofort erfolgen. 
Gefällige Anfragen werden unter Chiffre 
R. Goldberg i. Schl. poste restante erbeten. 


ae ſelbſtſtändigen Leitung eines Herren: 
Garderobe⸗Magazins wird ein tüchtiger 
Commis, der mit der Branche gut vertraut 
iſt, bei hohem Salair zu engagiren geſucht. 
Schriftliche Meldungen, denen Zeugniſſe im 
Original beiliegen müſſen, nehmen entgegen 
[6 Hahn & Cohn in Breslau. 


in Commis, moſaiſchen Glaubens, Mate⸗ 
rialiſt, der polniſchen Sprache mächtig, 
gewandter Verkäufer, im Schreiben und Rech⸗ 
nen tüchtig, kann ſofort oder in den nächſten 
3 Monaten in mein Colonialwaaren⸗, Wein ⸗ 
und Deſtillations⸗Geſchäft placirt werden. 
Gute Zeugniſſe und wo möͤglichſt perſönliche 
Vorſtellung ſind Bedingung. 2307] 
L. Schlefinger in Prosfau. 


Ein tüchtig. Detailperkäufer, 


der mit der Seidenband⸗ und Weißwaaren⸗ 
Branche vertraut und im Confectioniren geübt 
iſt, wird per 1. Juli geſucht von [7068] 

Z. Zadeck & Co. in Poſen, Neueſtr. 5. 


Ein junger Mann (militärfrei), ſeit circa 
8 Jahren im Manufacturwaaren⸗Geſchäft 
activ, mit der Buchführung und Correſpon⸗ 
denz vertraut, welchem gute Zeugniſſe und 
Empfehlungen zur Seite ſtehen, ſucht verände⸗ 
rungshalber zum 1. reſp. 15. Auguſt d. J. 
in Breslau oder einem größeren Provinzial⸗ 
orte Schleſiens in ähnlicher Branche eine ſolide 
Stellung. — Gef. Offerten werden unter Chiffre 
M. N. 241. poste restante Liſſa bei Poſen 
franco erbeten. [7041] 


Oekonomie⸗ und Rechnungs⸗ 
Beamter. 


Bei dem Rechnungs⸗Bureau der unterzeich⸗ 
neten Verwaltung iſt die Stelle eines mit 
gründlichen landwirthſchaftlichen Kenntniſſen 
ausgeſtatteten Rechnungs⸗Beamten offen. Der 
Jahres⸗Gehalt incl. Wohnung und Hege 
putat beträgt 600 Thaler. [2347] 

Slawentzitz, 20. N 1868. 

Fürſtl. Hohenloheſche Domänen ⸗Direetion. 


36 Grubengewerkſchaft. 


Ein im inneren und äußeren Dienſte erfah⸗ 
rener, mit dem Feuer⸗Verſicherungs⸗Ge⸗ 
ſchäfte in Schleſien bekannter erſter Btamter 
wird von der General⸗Agentur einer Feuer⸗ 
Verſ.⸗Geſellſchaft zu Breslau gegen gutes 
Salair zum baldigen Eintritte geſucht. Franko⸗ 
Offerten unter F. P. Nr. 31 nimmt die Exped. 
der Bresl. Ztg. entgegen. [7028] 


Auf dem Dom. Waſchke bei Bojanowo 
A wird ein Wirthſchaftsſchreiber zum ſo⸗ 
fortigen Antritt geſucht. Gehalt bei 12 Stat. 
50 bis 60 Thlr., ſpäter bei entſprechender 
Thätigkeit mehr. Ebendaſ. findet ein junger 
Menſch, welcher Luſt hat, die Wirthſchaft zu 
erlernen, ohne Penſionszahlung Unterkom⸗ 
men. Zeugniſſe, unter Angabe der früheren 
Lebens⸗Verhältniſſe, werden franco erbeten. 
Perſönl. Vorſtellung wünſchenswerth. [2389] 


Einen Markſcheider 


gegen zen und mit Penſionsberechtigung 
anzuſtellen, ſucht eine . Oberſchleſiſche 
fferten ſind franco 
sub Chiffre 6. H, 24 an die Expedition der 
Breslauer Zeitung zu richten. [2356] 


Ein Oberbrenner, 


praktiſch und theoretiſch ausgebildet, mit Dampf⸗ 
maſchinen⸗Betrieb vollkommen betraut, ſucht 
ein baldiges Engagement. Offerten beliebe 
man in der Exped. der Bresl. Ztg. unter 
B. 0. Nr. 29. niederzulegen. 2370 


Wirthſchaftselevin. 


Für ein Mädchen, welches die Wirthſchaft 
gründlich erlernen will und gute Vorkennt⸗ 


niſſe beſitzt, wird eine Stellung geſucht. 


Ein entſprechendes gutes Lehr⸗ und Koſt⸗ 
geld wird angeboten, und hauptſächlich wird 
ewünſcht der mütterliche Schutz der Haus⸗ 
15 5 Der Antritt kann bald erfolgen. 

Frankirte Adreſſen beliebe man an die Ex⸗ 
pedition der Breslauer Zeitung unter Chiffre 
M. W. 23 einzuſenden. N [2348] 


1 kl. Wohn., beit. aus 2 od. 3 Zimmern, 
1 Küche, Entree u. Beig., und 1 gr. Quar⸗ 
tier iſt bald oder vom 1. October zu verm. 
Vorwerksſtraße Nr. 2, 2 Tr. links. [7059] 


Yon 1. Juli c. ab iſt der 3. Stock Schmie- 
debrücke Nr. 11 zu vermiethen. Nähe⸗ 
res daſelbſt im Bäckerladen. [7071] 


Säwerbnigerfirage 40 iſt der 3te Stock 
für 130 Thlr. zu vermiethen. [7055] 


Neue⸗Taſchenſtraße 28 


iſt ſofort eine Wohnung im 3. Stock, 4 Zim⸗ 
mer, Schlafcabinet, Entree u. ſ. w., zu ver⸗ 
miethen. 49072 


. ͤ ——. 
Ein großes Geſchäftslocal mit zwei Schau⸗ 

fenſtern iſt Alte Taſchenſtr. 6 Johanni 
d. J. zu verm. Näh. beim Wirth, 3. Etage. 


Ring 49 find Parterre⸗Räumlichkeiten zu 
i vermiethen, im 2. Stock zu erfragen. Der 
dritte Stock im Hofe iſt zu vermiethen. 


Biſchofsſtraße Nr. 13, 
König von Ungarn, iſt ein Geſchäfts, Local, 
Par terre, vom 1. Juli d. J. ab zu vermiethen. 
Nähere Auskunft daſelbſt bem Oekonom 
Baum. 6984] 


Neues echveeidniterſtraße⸗ Nr. 4 iſt im 
dritten Stock eine herrſchaftliche Woh⸗ 
nung ſofort zu vermiethen. Näheres beim 
Haushälter. [6033] 


Zu vermiethen eine größere geſunde 
herrſchaftliche Wohnung mit Garten im 


Hochparterre der Villa am Wäldchen 12. 
Auskunft Mind. im Gewölbe oder 


dort bei Herrn Erckel. [5901] 
(Original) und Antheile 


rß.⸗Looſe . ber. billigft Labandter, 
erlin, Mittelſtr. 51. [6858] 
23. und 24. Juni Ab. 10 U. Mg. Gu. Nchm. 2 U. 


Luftdruckbeio» 33083 331701 30790 
Luftwärme 


wolkig 
+ 18,4 


etter 


W heiter 
Wärme der Oder 


heiter 


Breslauer Börse vom 24. Juni 1868. Amtliche Notirungen. 


——— — — 
R. Oderufer ..|5 891 B. Nrak. O8. Pr. A. 1 — 
Inländische Fondz Märk.- Posener 5 3 Oest. Nat.-Anl.|5 55 bz. (Pro Scheffel in Silbergr,) 
und Noisse-Brieger 44 — do. 60erLoose)5 741 B. Waare feine mittlo ord, 
Bisenbahn-Prioritäten, gold WiIlh.- Bahn 4 url er Weizen weiss 113-118109 96-104 
und Papiergeld. AR RN, is) Baier Anleihe 2 U ah 22 600 
Preuss. Anl. 595 103g B. ö = Bod. Cred. Pb. — gen, sc 8 
do. Stastsanl 4; 05510. ene 1 do, fremd. 71-78 67 56—02 
do. do. 1441951 6. Ducsten ..... 97, B. Diverse Aotion. erste > eine 58—59 57 50-53 - 
do. Anleihe! 81 B. Louisd’or ... {1114 6. Bresl Gäs- Act B — Hafer 40—41 38 37 
$t.-Schuldsch 131844 B. Russ.Bank-Bil,/83$ B. 83} C. |Minerva...... 5 871-1 ba. B. Eben .. 268.80 .45.—55 
Präm.-A. v. 55341120 B. Oest, Währung/88} B. 871 G. Schl. Feuervrs. — Notirungen der von der Handels- 
Bresl. St-Obl. 4 | — — — — — Ischl. Zih.-Act. fr. — kamm i 
= do. 43 958, r 3 er ernannten Commission 
pi A o. St.-Prior. 43 zur Feststellung der Marktpreise 
Pos. Pf. (alte)‘4 | — Freiburger . 4 115} bz. Schl. Bank von 
do. do. 31] — Neisse Brieger4( — e Raps und Rüb 
do. (neue) e. 8578. Narschl-Märkcje | — Oest, Credit. -I5 1874 F. Enns 5 er N ae 
Schles. Pfdbr. [34184 B. 834 G. Obrschl. A u. C. 301843 G. 7 5 ro fd, Brutto in ilberg 
de. II 44 914 B. 51 6. do. Lit. 8.80 N 8 2 
do. Rustical.|4 |914 B Oppeln.-Tarn. ö | 76} B. Amfterd. 250 fl gl 1754 b. Winter Rubsen. 160 156 150 
do, PRL.LILB, H — R. Hache 16} B. 0 5 5 — 1 SommerRüben — — .— 
0. 0. — ilh.- 3 Mr x . 2 1 S ee . 
. l = 4 1905-4 ba. G. do. 300 Mau 150 B. Dotter 
do. Rentenb 4 91 J B. 90110. Warsch.- Wien Lond. L. Siri. —. l 
Posoner do, 4 89] B. pr. St. 60 RS. 5 59 bz. do. 1 E. Strl. au 6.235 bz, Kündigungspreise 
8. Prov.-Hilisk. 4 821 B. 81 d. ri 5 So 6, für den 25. Juni. 
Freibrg. Prior.|4 |85} B. nne ‚Fonda. do. do. 2 87 G. Roggen 55 Thlr., Weizen 88 
0. do. 4411 B. Amerikaner . 6 78} bz. G. Frankf. 100 fl. u] — Gerste 56, Hafer 52, Raps —, 
Obrschl. Prior. 3577 B. Ital. Anleihe. 5 521 bz. Leipzig 100 Th. 2 — Rüböl 92. Spiritus 175, a 
do. do. 4 G. Ahern g 4 Warsch, 908R. T — — 
do. do, 43931 6. oln.Liqu-Sch.l4 1554-55 bz. G. Börsennotiz von K felspi 
do. do. 421 B Krakan 08.0.4 | — Die Börsen-Commission |pro 100 Axt. bel S0 Ct. Traiikuioen 
Bei trägem Geschäft erhalten sich die Course ziemlich unverändert. Fonds etwas 18 8, 171 6. 
matter. 


Preise der Cerealien. 
Feststellungen der pollz, Commission, 
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